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Helfrich Peter Sturz. 
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Er ſte Sam lung. 


Neue verbeſſerte Auflage. 


| Leipzig, 
bey Weidmanns Erben und Reich. 1786. 
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Vorrede. 


Dir neue Ausgabe von dem Nach⸗ 
laß eines Schriftſtellers, deſſen Plaz, 
wie der ſo mancher anderen, in dieſen 
lezten Jahren unſerer Litteratur ent⸗ 


viſſenen, vortreflichen Männer, noch 
2 nicht 


| =. 
nicht ausgefüllt iſt und ſchwerlich fo 


bald ausgefüllt werden wird, bedarf | 


| feiner weitlaͤuftigen Vorrede. Sie iſt 


weder eine vermehrte, noch vollſtaͤn⸗ 
dige, und ſoll beides nicht ſin. Mehr 


wuͤrde auch die zweite Samlung bei 


ihrer erſten Erſcheinung nicht enthalten 


haben, wenn Herausgeber und Ver⸗ 


leger freie Hand dabei gehabt haͤtten. 


Man hat nichts aufgenommen, wovon 


man nicht mit ziemlicher Gewißheit 


vermuten konte, daß auch der Ver⸗ 


faſſer 


faſſer feinen ‚Schriften 5 es kuͤnftig ein⸗ 

verfeibt haben würde. Viellächt hät 
ten ſogar einige der hier nicht aut 
nommenen Stuͤcke mit einer leichten 
Ueberarbeitung, kleinen Weglaſſungen 
und Zuſaͤzen ihren Plaz darin gefun⸗ 
den und vielleicht haͤtte ein Freund des 
ſeligen Sturz, den dieſer ſeines ganzen 
litterariſchen Vertrauens wuͤrdigte, dieſe 
gewagt „ wenn nicht alle Meißcleien 
an fremder Arbeit ihm ſo verhaßt wä⸗ 
ren, als Sturzen ſelbſt. | Wären auch 
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ungedruckte Aufſaͤze in feinen Haͤnden, 

ſb \ wuͤrde er, eingedenk des Verbots 
von einem Sterbenden, ſie nicht zum 
Drucke hergeben, ſo wenig als er der 
Verraͤther ſeiner freundſchaftlichen, ſonſt 
des Lichtes im hohen Grade wuͤrdigen, 
Briefe werden will. Manches ſchoͤne 
Fragment, beſonders aus den Briefen | 
ER Reiſenden „deren noch mehrere 
| felgen ſolten, erinnert er ſonſt ſich ge⸗ 
ſehen zu haben, das, ſelbſt als Frag⸗ 
pan „ die Zierde dieſer Ausgabe fein 


wuͤrde, 


N . 
wuͤrde, und erinnert ſich zugleich, mit 
noch nicht geſchwaͤchter Empfindung, 
ſo mancher angenehmen, mit einem dey 
aufopffärteften und liebenswuͤrdigſten 
Maͤnner mer Zeit verlebten, Stun⸗ 
den und Tage. Unter ſeinen unvol⸗ 
endeten Arbeiten bedauert er vorzuͤglich 
a ſehr glückliche Verdeutſchung der 
heimlichen Heirat) von Coleman und 
Garrick, und unter den unausgefuͤhrten 
Planen, eine Geſchichte Peters des Gro⸗ 
ßen, die, Ä bei den jezt dazu vorhan⸗ 


Win u: denen 


denen Hüͤlfsmitteln, unter Sturzens 
Hand gewiß ein Meiſterwerk geworden 
W e e ade 
Die Erinnerungen aus dem Leben 

des Grafen von Bernſtorf machen, als 
die aͤleſte ſeiner reiferen Arbeiten, den 
Anfang dieſer Ausgabe; auf ſie folgt 
die ganze erſte Same wie fie noch 
kurz vor des Verfaſſers Tod erschien; 
und einzele, aus dem deutſchen Mu⸗ 
ſeum „ dem ſie großentheils ihre Ent⸗ 
ſtehung zu verdanken hatten, entlehnte 
* Aufſaͤze 


Aufſaͤze machen den Beſchluß. Einige 
Gehn Gedichte ſchienen zum Ver⸗ 
werfen zu gut, obgleich ihr Verfaſſer 
auf den Namen eines Dichters nie 

Anſpruch machte. 

Das der zweiten Samlung vorge⸗ 
ſezte Bildniß ſtellte, bei einiger Aehn⸗ 
lichkeit, zu wenig von Sturzens Geiſt 
600 deſſen Yeuferes dieſen freilich 
mehr verrieth, als zeigte um hier 
wiederholt zu werden; allein von den 
beiden Auſſazen über fein Leben bat 


man 


i man abermals Gebrauch gemacht x da 

ſie von Freunden, zuverlaͤßig „und gut 

| | geſchrieben find, man auch wenig mehr 

von ihm zu ſagen wuſte und dieſes 
g Wenige noch nicht ER Re | 
M. den ıffen Mai, 1786, 
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An 


. An den 
Herrn Hofrath und Leibarzt 
Zimmermann in Hannover. 


Ta 


Dir find. meine Brief aus England „N 
und Frankreich, weil Sie es, nahen 
Freund, ſo wollen ; gedruckt. Aber 
die Herren im Tribunal werden finden, 
daß Nachrichten vom Jahre 1768 2 

keine Neuigkeiten ſind. Ich habe noch 
andere Aufföge angehängt, wovon ei ä 
nige aus dem Muſeum bekant ſind; 

n und 
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und ich nenne das meine erſte Sam⸗ 
lung, ohne darum eine zweite zu ver⸗ 
sprechen, die vieleicht auch Niemand 
verlangt. Es ſind Kleinigkeiten, hin⸗ 
geworfen in Erholungsſtunden von ernſt⸗ 
haftern Geſchaͤften, und ſie mogen ih⸗ 
er Tag mitflattern } unter den ephe⸗ 
meren dieſer Zeit. 5 


Oldenburg den 2. Sul, 
1779. 
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Ä Erinnerungen aus dem Leben des Grafen Johann 
Hartwig Ernſt von Bernfirf., Seite 
Briefe, im Jahre 1763 euf einer Reife im 
* Gefolge des Königs von Daͤnnemark geſchrie⸗ 
ben. . | 
Ee ,, „ 40 
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Vierter Brief. N 0 
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Sechſter Brief. 7 11384 
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von Bernſtorf. | 


Erſter Theil. A 


ee 


FR 


it 3 
ee ee ee 


An die Frau Gräfin | 
E. E. von Bernſtorf, 


geborne von Buchwald. 


Ja mache keinen Anſpruch auf Autor⸗ 
ſchaft und Schriftſtellerruhm, dazu konten 
mich, wie Ew. Gnaden bekant iſt, we⸗ 
der die Geſchäſte, noch die Schickſale mei 
nes Lebens, fuͤhren; ſondern weil Ihr 
verewigter Gemahl mein größter Wohlthaͤ⸗ 
ter war, weil ich viel freudige gluͤckliche 

| Jahre in ‚feinem Hauſe, unter ſeiner Lei; 
tung rg. habe, weil er mich bis an 
A 2 ſein 
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sein Ende ſeines Vertrauens und feiner GB 
wogenheit 3 ſo verkuͤndige ich meine 
Empfindungen. Ich erzaͤhle, welchen Mann 
em Erde verlor, und ich eigene das Opfer 
meiner Dankbarkeit Ew. Gnaden zu, weil 
niemand: dieſen Verluſt zaͤrtlicher, inniger 
empfand, und weil auch mein Dank Ih 
nen fuͤr Ihre mannigfaltige Guͤte gebuͤhrt. 
Ich erneure zwar traurige Auftritte; aber 


Erinnerung an den vortrefflichen Mann iſt 


Vedürfniß Ihres Herzens. 
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Ja munen Pernfaf, in fag, u 
er einſt vor dem Gerichte der Nachwelt er 
ſcheint, wann kein Lob und keine Verlaͤum— 
dung mehr taucht, wann die Zeit alle Stun 
men gezaͤhlt und gewogen und ſeinen Werth 
berichtiget hat, wann die Folgen ſeiner 
Thaten allein fuͤr ihn zeugen. . 
Alsdann, ich darf es erwarten, wird 
ein dankbares Volk ihn ſegnen, deſſen Vaͤ⸗ 
ter er gluͤcklich machte, und erleuchtete 
Monarchen werden, zum Lohn ihrer Sor⸗ 
gen, einen Diener wie ihn von der Gott⸗ 
? 00 erflehn. ih 

Aber Bernſtorfs Geſchichte ik innig mit 
der neueſten Geſchichte aller Hoͤfe verfloch⸗ 
ten; und wer darf es wagen den Vorhang 
900 ea IE wegzu⸗ 


6 en 


wegzuziehn, der dieſe Geheimniſſe deckt? 
das bewegliche grenzenloſe Gemälde der poli⸗ 
tiſchen Welt zu entwerfen, das eine Mei, 
ſterhand fordert, und doch nur Für ſpaͤtere 
Zeiten gehoͤrt, wo man die Wahrheit, weil 
ſie weniger beleidigt, auch unter den ont 
tigen erträgt? 
Ich kan alſo Bernſtorf nicht durch alle 
Auftritte feines merkwuͤrdigen Lebens fol: 
gen. Ich mache mich nur zu zerſtreuten Er⸗ 
innerungen, zu wenigen, aber merkwuͤr⸗ 
digen, Zuͤgen ſeines Karakters verbindlich. 
Ich ſamle nur einzele Zweige zur buͤrgerli⸗ 
chen Krone dieſes Menſchenfreunds, und 
ich lege fie auf fein ehrwuͤrdig Grab nicht 
ohne ſtille Thraͤnen nieder, denn ich habe 
ihn gekant, ich habe den Miniſter hinter 
der N va vr ihn im Kreis der Ge 
ſchaͤſte 
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ſchäte verbarg, die ihn gegen den ſpähen⸗ 
den Blick der Hoͤflinge ſchuͤzte. 

NMNaouͤgte es mir gelingen, mit Wuͤrde 
von dem Manne zu reden, der edlen An— 
ſtand und jede Schoͤnheit der Tugend über 
feinen ganzen Wandel ausgoß! Nur wuͤnſchte 
ich den Ton der Lobrede zu meiden, der ſich 
gerne zur feurigen Bewunderung geſellt und 
den kaͤltern Beobachter mißtrauiſch macht. 
Dieſer fordert Eigenthuͤmlichkeit in dem Bilde 
großer Maͤnner, und erwartet Meuſchen 
zu ſehen, keine Goͤttergeſtalten, die in den 
Denkmaalen der Schriſtſteller und Kuͤnſtler 
ſich immer, einfoͤrmig vn fo wie immer 
uͤber der Natur ſind. X 

Bernſtorf ſtamte aus einem, durch 
eee Verdienſte verherlichten, alten 


ee Er war im Ueberfluß der Glücks: 
A 4 guter 
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guͤter erzogen; ein Zufall, der den Weg 
zur Tugend mit neuen Hinderniſſen, mit 
neuen Gefahren umringt, weil Reichthum 
und Geburt ohne Muͤhe ein Anſehn gewaͤh⸗ 
ren, das ſonſt nur der Preis einer langen 
Arbeit iſt. Bernſtorf aber ſtrebte mit einem 
Eifer nach Verdienſt, als wenn er Gluͤck 
und Namen erſt durch ſeinen Fleis erwer⸗ 
ben ſollte. 

Mit einem Ernſt uͤber ſeine Jahre aber 
ließ er ſich früh dem tugendhaften Ehrgeiz, 
nach der Achtung der Edelſten zu ringen. 
Es war eine Maxime ſeiner Jugend, die 
er oft noch im Alter wiederholte, mehr zu 
leiſten, als Pflicht allein fordert, und dies 
war immer der guͤldne Spruch aller Unſterb⸗ 
lichen. Er trat noch als Juͤngling in die 
Aemter des Mannes. Schon im zwanzig 

ſten 
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ſten Jahre ging er als dͤͤniſcher Gefandter 
an den churſaͤchſiſchen und koͤnigl. polniſchen 
Hof, und er hat nachher die naͤmliche 
Wuͤrde in der Reichsverſamlung zu Regens⸗ 
burg, bei Kaiſer Karl dem Siebenden und 
am ſranzoͤſiſchen Hofe, bekleidet. 

In einer langen Reihe von Jahren, 
gingen alle Veraͤnderungen der Staatswelt 
nahe an ſeinem Auge voruͤber; nirgends 
trug ſich ein wichtiger Vorfall zu, den er 
nicht aufgeklärt, deſſen wahren Zuſammen⸗ 
hang er nicht entfaltet Hätte. Er ſelbſt hatte 
viel Regenten, viel Miniſter, viel Guͤnſt⸗ 
linge gekant, oder er war ihnen durch ihr 
Leben mit einem forſchenden Blick gefolgt; 
er kante die Verfaſſung der Reiche, ihre 
Verhaͤltniſſe mit ihren Nachbarn, den Gang 
9 die oft den ungeuͤbten Beobach⸗ 
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ter durch scheinbare Abwechſelungen täuſcht, 
und doch bei mehr als einem Hofe Jahr⸗ 
hunderte lang die naͤmliche bleibt, weil der 
Geiſt der Nazionen, ihre Art zu empfinden 
und zu handeln, nur langſam eine neue 
Wendung nimt. 1 15 
Sein Herz war fuͤr jede Tugend em⸗ 
pfindlich; er ſuchte ſie in der Geſchichte und 


unter den Lebendigen auf; er hatte ſich von 


ſeltenen Leuten Zuͤge der erſten Vortreflich⸗ 
keit gewählt, und wuͤnſchte fie alle in feinem 
Karakter zu vereinigen. we 
| Die Vorſehung, Wage ſo beſtaͤndig u 

fo ſichtbar für Daͤnnemark wacht, hat ihm 
auch dieſen Miniſter erhalten, der nach ſei⸗ 


ner Zuruͤckkunſt aus Frankreich ſchon einem 
andern Lande zugehoͤrte. Er hatte ſich dem 


Vater des jezigen Könige: von Großbritan⸗ 


nien, 


ED 
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nien, dem guͤtigen Prinzen von Wallis, mit 
dem er erzogen war, in feiner Jugend vers 
pflicheet „als der Tod dieſes Fuͤrſten Bern; 
ſtorf ſeine Freiheit und dem daͤniſchen Reich 
einen ſchon gepruͤften, großen Diener wie⸗ 
dergab, . bang 5, Ws n 
Er war in der Kraft ſeiner Jahre, da 
er ſeine Staatsverwaltung antrat, und 
Friedrich der Fuͤnfte hatte noch nicht lange 
geherſcht, ein Monarch, der durch feine Leis 
denſchaſt wohlzuthun, durch die unwandel⸗ 
bare Guͤte ſeines Herzens die Freude des 
menſchlichen Geſchlechts war, der ſich ganz 
der Wolluſt geliebt zu ſein uͤberließ, der von 
Vergnuͤgen überfloß, wann er es um ſich 
her verbreiten konte, deſſen Ruhm auf dem 
Wege zur Unſterblichkeit immer Höher ſtei⸗ 
gen wird. Zwar warfen ihm die Schmeich⸗ 

Ni ler 
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ler der Tirannen feine unbegrenzte Gelindig⸗ | 
keit vor. Wenn man ihnen glaubt, ſo er⸗ 
ſchlaffen die Zuͤgel in der Hand eines allzu⸗ 
guͤtigen Regenten. Als haͤtte das Volk ſeine 
Fuͤrſten nur darum mit Uebergewalt bewaf 
net, damit es vor ihnen zittern muͤſſe ? Am 
Thron des Deſpoten mag immer die Lobrede 
des Sklaven wiederhallen; ſtille widerlegt 
ſie der Unterthanen Fluch, und die tuͤhnere 
Nachkommenſchaft laut. Es kan einem 
Menſchenveraͤchter gelingen, mit tugendloſer 
Klugheit einen Haufen Iloten in ſchrecken⸗ 
voller Ordnung zu beherſchen, aber fuͤr ihn 
iſt auch keine Wolluſt der Liebe, kein Ver⸗ 
trauen, keine Freude der Menſchlichkeit mehr. 
Um Friedrichs Thron draͤngte ſich ein 
| zufriednes, frohlockendes Volk; es umringte 
ihn, wie in dem erſten Alter der Welt eine 

i Fami⸗ \ 


re 13 
Familie ihren Vater umringte. Er umfaßte 
ſie alle mit gleich inbruͤnſtiger Liebe, und 
ſie wurden von feiner Gewalt nur durch fein 
Wohlthun uͤberzeugt. Er wurde nie zum 
Zorn, nie zur Strenge gereizt. Er war 
immer ohne Bitten zur Gnade geneigt. Oft 
hat er als König das Gute belohnt, was, 
in der einſamen Huͤtte verborgen, nicht den 
Monarchen, nur den Menſchen rühren tom 
te, und was dem Menſchen mißfiel, 4087 er 
nie als König gerͤͤcht. 
Dieſem König diente Bernſtorf mit ei⸗ 
nem nicht minder zaͤrtlichen Herzen. Da 
her war auch feine Verwaltung der einhei⸗ 
miſchen und auswärtigen Gefchäfte eine 
Reihe menſchenfreundlicher Thaten. Sein 
Siſtem in der Politik war, was es am 
vr. guter Könige iſt, Friede, gutes Ber 


nehmen, 


14 we | 

nehmen, wechfelfeitige Dienſtfertigkeit, Wohl 
fahrt und Ruhm fuͤrs Vaterland, Vortheile, 
auch für fremde Staaten. Damit erwarb 
er ſich Vertrauen, und bewies, daß redlich 
handeln die vortheilhafteſte Staatskunſt ſei, 
anſtatt daß ein Gewebe von Raͤnken nur 
eine Zeit lang gelingt und endlich ohnfehl⸗ 


bar die Verachtung und den Abſcheu aller 


Voͤlker gegen den Betruͤger vereinigt. Nie 
ward von ihm die Heiligkeit der Verträge 
beleidigt, nie die geſezmaͤſſige Verfaſſung ir⸗ 
gend eines Staats untergraben. Er erlaubte 
ſich nie Unterdruͤckte zu verfolgen, um dem 
Mächtigen zu ſchmeicheln, ſich zum Sieger 
zu geſellen, um die Beute des Ueberwunde⸗ 


nen zu theilen; ſondern er dachte und han 


delte am Ruder des Staats, wie ein tu⸗ 
gendhalter Mann in der bürgerlichen Geſel 
. 
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Schaft zu denken und zu handeln gewohnt ift. 
Er glaubte nicht, daß ein glaͤnzender End⸗ 
zweck einen ungerechten Schritt entfchuldts 
gen koͤnne, nicht, daß unter Koͤnigen eine 
andere Rechtſchaffenheit gelte, als unter den 
niedrigſten Erdbewohnern. Wenn man ge⸗ 
gen ihn treuloſe Kuͤnſte verſuchte, ſo verei⸗ 
telte er ſie durch ſeine Klugheit. Denn, fo 
ſehr er die Staatskuͤnſtelet verachtete, fo 
ſahe er doch ihre Finſterniſſe durch. Er vew 
mutete die Urſachen und verkuͤndigte die Fol 
gen mancher dunkeln Begebenheit, noch ehe 
fie, ſich ganz entwickelt hatte. Oft ermun⸗ 
terte ein kleiner Vorfall ſeine ganze Gefchäft 
tigteit, und noch oͤfter blieb er ruhig, wann 
nach dem Urtbeil des großen und kleinen 
Poͤbels ein Ungewitter aufzog. hn 
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Alle Kräfte, die Europa zerruͤtten, oder 
die es beruhigen konten, die Macht und 
Ohnmacht feiner Völker und Fürften, hatte 
Bernſtorf durch eine lange Erfahrung zw 
verlaͤßig zu ſchaͤzen und zu vergleichen gelernt. 
Das Verdienſt eines Staatsmannes iſt 
alsdann ohne Widerſpruch entſchieden, wann 
der Hof, dem er dient, auch mit weniger 
Gewalt, unter den mächtigften Höfen, eine 
ehrenvolle Stelle behauptet, wann man ſeine 
Waäͤnſche unterſtuͤt, wann man ihm mit 
Achtung und Wuͤrde begegnet. Daͤnnemark 
hatte unter Vernſtorfs Verwaltung mehr 
Einfluß, als zu irgend einer Zeit, in die 
größten Angelegenheiten der Welt. Selbſt 
Staaten ſuchten ſeine Iteundſchaft, die kein 
natürlich Intzreſſe dazu antreiben konte; 
des Könige Stimme war ehrwuͤrdig, auch 
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an größeren Thronen; ſein Rath wurde 
nie ohne Achtung gehört und gab öfters zum 
Wohl fremder Voͤlker den Ausſchlag. 


In einem bedenklichen Zeitpunkt des Krier 
ges, der vor wenig Jahren Europa ver: 
heerte, waͤhlten zwei maͤchtige Heere Daͤn⸗ 
nemark zum Mitler, um einen Vergleich zu 
ſtiften, der damals fuͤr den Einen Theil 
wichtig werden konte, hätten ihn nicht Fer⸗ 
dinands Siege, noch ehe er zu Stande kam, 
uͤberſtaßig gemacht. In den polniſchen Uns 
ruhen hat das Vorwort dieſes Hofes die 
Rechte der Diſſidenten mit erwuͤnſchtem Er⸗ 
folg unterftäze; und zwei daͤniſche Miniſter 
in Wuͤrtemberg haben unter den Ständen 
und ihrem rend eine n e 
nung vorbereitet. NM, N . 

Erſter Theil. B Ban 
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Bernſtorf ſtiftete nicht Buͤndniſſe allein, 
ſondern. Freundſchaſten unter Monarchen. 
Ich nenne die Verbindung zwiſchen Ruß; 
land und Daͤnnemark mit dieſem, unter den 
Großen der Erde fo. ungewoͤhnlichen, Na: 
men, denn kein anderer. drückt fo bündig die 
Geſinnungen der unsterblichen Kaiſerin aus, 
welche über große Geſchoͤfte des Staats alle 
Empfindſamkeit ihres menſchenfreundlichen 
Herzens verbreitet. n 9554 
So lange Friedrich regierte, war ganz 
Europa mit Daͤnnemark einig; dies Reich 
genoß einer ungeſtoͤrten Ruhe. Haͤtte Fried⸗ 
rich den Ruhm, der Koͤnigen ſchmeichelt, 
b Eroberungen mehr als das Gluͤck ‚feiner Un⸗ 
terthanen geſchäzt: fo, ſehlte es in dem 
leztern Kriege nicht an Veranlaſſungen und 
glücklichen Ausſichten. Es. war beinahe ſei⸗ 
&> Ma er 
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ner Wahl uberlaſtn, auf welche Art er die 
allgemeine Zerruͤttung zu ſeinem Vortheile 
nuͤzen wolte. Trat er gegen Preußen auf 
der Verbundenen Seite, ſo gab er vielleicht 
der Uebermacht den Ausſchlag, und konte 
Belohnungen fordern, die alle Wuͤnſche des 
Eigennuzes befriediget haben wuͤrden; war 
er mehr von der Ehre gerelzt, dem Unter: 
drückten zu Hilfe zu eilen, ſo war auch da 
der Preis des Sieges nicht ſern; und es iſt 
| endlich Zeit, riefen ſelbſt Patrioten, daß 
Daͤnnemark nach einer langen Ruhe ſich 
wieder in den Waffen übe, Ein beſtͤͤndiger 
Friede entnervt die Nazion, und nur in den 
Stuͤrmen des Staats erheben ſich maͤchtige 
Seelen, deren Beiſpiel wieder ein ganzes 
Menſchenalter hebt. Aber Friedrich liebte 
ſein Volk. Der Gedanke, daß der Tod 
Won B 2 vieler 


20 ee 


vieler Tauſende eben ſo viel fanfte Bande 
der Menſchlichkeit trenne, wog in ſeinem | 
Herzen alle Scheingruͤnde des Ehrgeizes auf. 
Er ſtrebte nicht nach Verdienſten, die nur 
ein allgemeines Elend entwickelt; er dachte 
groß genung, um lieber weniger zu glaͤnzen, 
als weniger wohlthaͤtig zu ſein. Er haßte 
den Krieg, ich darf es zum Ruhm ſeines 
Herzens geſtehen; aber ganz Europa war 
Zeuge, daß er ihn nicht gefuͤrchtet hat. 
Denn wir ſahn ihn einem ſieggewohnten 
Volk entſchloſſen entgegen eilen, als es 
darauf ankam, die Ehre ſeiner Krone zu 
behaupten, und ſelbſt Bernſtorf trat dieſer 
edlen Entſchließung mit einer feurigen Thaͤ⸗ 
tigkeit bei, ſo maͤchtig er auch von dem gan⸗ 
zzen Gefuͤhl der bedenklichen Folgen durch⸗ 
drungen war. Vernſtorf hat alſo feiner 
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Neigung zum Frieden nie größere Pflichten 
geopfert, und er, der Verdienſte ums Va⸗ 
terland mit einer warmen Empfindlichkeit 
ehrte, verdient den ungerechten Vorwurf 
nicht, daß er den Soldaten ſtand angefeindet 
habe. Es wahr, er unterſchied die hohen 
Pflichten dieſes Standes von den Forderun⸗ 
gen einzelner Glieder deſſelben, die, durch 
Leidenſchaften und Vorurtheile verleitet, 
gleich jeden Hof zum Lager, und jedes Volk 
zum Heer umſchaffen moͤgten. Er glaubte, 
daß es Daͤnnemark weniger, als irgend eine 
andere Macht, noͤthig habe, unter einer 
beſtaͤndigen Ruͤſtung zu wachen, da es durch 
Meere, die mit einer ehrwuͤrdigen Flotte ber 
deckt ſind, von fremden Eroberern getrennt 
wird, da ſein Erbrecht durch eine Folge von 
A iſt, da dieſer Staat 
B 3 nicht 
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nicht aus an anderer Slacten be, 
ſteht, die, durch Gewalt unterworfen, auch 
durch eine ſortgeſezte Gewalt ae wer⸗ 
den muͤſſen. N 0 
25 Bernſtorf ſchlummerte darum nicht bei 
nahen und fernen Gefahren; und feine Juͤr⸗ 
ſorge ſchraͤnkte ſich nicht auf die Zeit ſeiner 
Staatsverwaltung ein 50 sondern auch für 
eine lange Zukunft wolte er Dünnemart eis 
ner dauernden Ruhe verſichern. 
Darum arbeitete er mit immer gleichem 
Eifer an einer Vereinbarung mit Rußland, 
um den unglͤcklichen Zwiſt in Norden, und 
die Anſpruͤche eines Zweiges des Hoffteini 
ſchen Hauſes auf ewig zu entſcheiden. Alle 
Hinderniſſe reizten feinen Fleiß, und er, ey: 
i müdete nicht, ſo oſt auch ſeine Hofnung ei⸗ 
nes glücklichen Ausgangs getäuscht ward, 
˖ ö Eein 
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Ein Vertrag, der angefochtene Rechte be⸗ 
ſtaͤtigen, die ſelbſtſtaͤndige Macht von Daͤn⸗ 
nemark erhoͤhen und einen künftigen Krieg 
abwenden konte, ſchien ihm der Triumph 
ſeines muͤhſamen Lebens und die hoͤchſte De? 
lohnung einer ſegnenden Vorſehung zu fein, 
Es war nicht in ihrem Rathſchluß, daß 
Beruſtorf den Tag ſehen ſollte, der der 
ſchoͤnſte feines Lebens geweſen fein wiirde, 
an welchem Catharina, dis wohlthuͤtigſte un 
ter den wenigen Groſſen, deren Uebermacht 
die Erde beglͤck „ ihrer Zeit und der kuͤnß 
tigen Frieden verlieh, als fie, unter Sic: 
gen, wohin ihr die Geſchichte kaum folgt, 
im Osten Koͤnigreiche zuruͤkgab, im Norden 
Provinzen austheilte, und alle Zweige ihres 
Heldenſtamms durch ein neues Band der 
Glroßmwut vereinigte. Aber Bernſtorf ver: 
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dient darum nicht weniger der Nachkommen 
Dank. Denn er hat das groſſe Geſchaͤft 
eingeleitet, und auch bis auf die Erfüllung 
der Zuſagen vollendet. Der Traktat war 
ſchon bei feinem Leben geſchloſſen, nur 
konte man ihn nicht ohne die geſezmaͤßige 
Beiſtimmung des rußiſchen Thronerben und 
des Erbprinzen von Daͤnnemark vollziehn, 
deren erſte Handlung als Fuͤrſten eine Hands 
lung der Großmut und Menſchenliebe war, 
denn ſie opferten willig eigene Vortheile dem 
allgemeinen Wohl auf.“) | 
Bernſtorf hat alſo den Baum gepflan⸗ 
zet, gewartet und begoſſen, der nun ein 
gerettetes Menſchengeſchlecht gegen Stuͤrme 
beſchuͤzt und durch feinen Schatten erquickt. 
| 5 ‚Wär 
5) Der Erbprinz Friedrich entſagte der Koadju⸗ 
torſchaſt von Luͤbeck. 


n 25 
Wär ihm nie ein ander Unternehmen ge 
lungen: ſo müßte ewig fein Name in der 
Geſchichte von Dännemart leuchten. Aber 
wenn es der wichtigſte Dienſt dieſer Art war; 
ſo war es doch der einzige nicht; denn auch 
das Herzogthum Ploen hat er durch Ver⸗ 
träge mit der Krone vereinigt. 

Das Verdienſt eines Miniſters in aus: 
waͤrtigen Geſchaͤften bleibt oft, wie die Ger 
ſchaͤfte ſelbſt, ein Geheimniß; aber alles, 
was er im Staat anordnet, geſchieht vor 
den Augen der Mazion, und noch heller 
ſtralte hier Bernſtorfs Menſchenſegnende 
Tugend; hier kam es unmittelbar auf das 
Gluͤck der Unterthanen an, und jede Vers | 
fügung trug das Gepraͤge feines Herzens. 
Dennoch verſtand er es, fo wenig als ir⸗ 
gend ein Sterblicher, allen Launen zu 
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ſchmeicheln, und widerſprechende Wuͤnſche 
zu vereinigen, und man hat ſeine Verwal⸗ 
tung oft mit aufrichtigem Unverſtand, öfter 
mit voreiligem Leichtſinne getadelt. Es ſei 
mir erlaubt, über den allgemeinen Vorwiz; 
Miniſter zu richten, meine Gedanken zu 
aͤuſſern. Erwaͤgt man es auch genung, was 
es ſei / eine fo verwickelte Einrichtung, als 
es jede Staatsverfaſſung iſt, dieſes weitlaͤuß 
tige Raͤderwerk, mit einem Ablerblick durch⸗ 
zuſchauen, gegen einander wuͤrkende Kräfte 
zu einer Abſicht zu lenken, in dem Gel 
draͤnge wichtiger Geſchaͤfte nie die Wage des 
Rechts, nie den Faden der Ordnung zu ver⸗ 
lieren, gerecht ahne Haͤrte, guͤtig ohne 
Schwachheit zu ſein, ferne Stürme abzu⸗ 
wenden, neue Segensquellen zu oͤfnen, 
Koͤnigen zu rathen, Lander zu beglücken? 
We * Alles 


Alles das wird von dem Staatsmanne 
gefordert. Aber die Kunſt zu regieren iſt 
nicht auf untruͤgliche Grundſaze gebaut; 
fie beſteht aus einer Menge dunkler verwor⸗ 
rener Aufgaben, die bei jeder Veränderung 
der Zeit und der Umſtͤͤnde anders beſtinunt, 
anders aufgelöfet werden muͤſfen. Selten | 

laßt fich eine Wuͤrkung zuverlaͤßig berechnen; ; 
| zuweilen iſt es bloß Gefuͤhl des Genies, die 
beten Maasregeln zu wählen, oft nur ein 
Zufall, wann fie. gelingen. Die weiſeſten 
Entwuͤrfe, wenn der Erfolg fie vereitelt, 
werden Thorheiten aͤhnlich. Es giebt keine 
Handlung, auch des größten Miniſters, 
die ein Gleichguͤltiger nicht zum Fehltritt, 
die ein Feind nicht zum Verbrechen deuten 
koͤnte; und wären wir auch über allgemeine 
Forderungen einig, ſo kennen wir doch. 
n dieſſeits 
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dieſeits des Vorhangs, alle Hinderniſſe 
nicht, die den anne in feiner Tha 
tigkeit feſſeln. Wir wiſſen vielleicht, daß er 
von Verhaͤltniſſen abhaͤngt; aber wir ent⸗ 
decken nicht alle Gelenke der Kette vom Hofe 
herab durch Departementer und Familien; 
uns ſind mancherlei Kraͤfte des Widerſtands 
ö verborgen, die alle nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen wuͤrken; wir kennen weder die 
Schwachheit der Freunde eines Staats⸗ 
mannes, noch den Grad des Einfluffes feis 
ner Neider. Ja ſelbſt in der Naͤhe des 
Throns, mit allen dieſen Geheimniſſen vers 


traut, ſind wir zum Urtheilen nicht immer 


fähig, oder unpartheiiſch genug. Erziehung, 
perſoͤnliche Verbindungen, Geſchaͤfte und 
Schickſale des Lebens bilden unſere Akt zu 
ſehen und zu empfinden. Wir erheben un⸗ 
a ſere 
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ſere Vortheile zu Maximen, und hiernach 
verdammen oder billigen wir. Noch iſt ein 
Staatsmann gluͤcklich zu preiſen, der keinen 
Tadel ſchlimmerer Art, als dieſen, erfaͤhrt. 
Aber es giebt in jedem Staat einen mißs 
vergnuͤgten Haufen, der weniger ehrwuͤrdig 
iſt, der jeden Schritt der Regierung mit ei 
nem dumpfen Getoͤſe begleitet, und ſich nie 
einen Laut des Beifalls erlaubt. Es giebt 
ſurchtſame, kraͤnkliche Seelen, denen alles 
landverderblich vorkoͤmmt, was von der 
Weiſe ihrer Vaͤter abweicht. Andere zuͤr⸗ 
nen, daß man ihren Rath nicht begehrt, 
daß man ihre Talente nicht auffordert; fie 
wollen durchaus im Gedraͤnge bemerkt ſeyn, 
waͤr es auch nur durch ihre Klagen. 
Endlich ſo herſcht zwiſchen dem Miniſter 
und dem Höfliug ſelten ein gutes Verneh⸗ 
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men, weil der Mann, der ſich fühlt, dem 
Geſchoͤpfe der Gunst nicht huldigt, das fi 
zwar um ein Band zu ſeinen Fuͤſſen windet, 
aber schnell auf den | nern 
i ſtolz, ſich uͤber ſeinen engen Adeenkreis auf 
buht, ’ und Geſchuͤfte, die ihm ganz unver 
| ſtändlich ſein muͤſſen, mit 18 abentheuer⸗ 
lichen Dreistigkeit meiſter tt. 
g So veröchtlic auch manche dleſer Ur 
. theile find: ſo ſamlen ſie ſich doch nach und 
nach zum Gewimmer, das durch die Nazion 
wiederhalt und den Pöbel im Palaff und in 
der Huͤtte uͤbertaͤubt; und nur die klagende N 
Stimme, nur das Seufzen der Unzufeiede: 
| nen wird gehort, denn der Gluͤckliche ſchweigt 
und glaubt den Erfolg feiner Wüͤnſche ſei: 
nem eigenen Verdiente ſchuldig zu fein; 
Pam: die großere Zahl iſt ein Leichtfünniger 
un Hauſe, 


Sek 31 


’ 


Haufe, der ſich ohne Gründe zum Lob und 
ohne Gruͤnde zum Tadel beſtimmt. Darum 
hat ſo ſelten ein verdienſtvoller Mann bey 
ſeinem Leben des Dankes genoſſen, der ſel 
ner Tugend gebuͤhrte; darum wurden Col⸗ 
bert und Sully gehaßt, mitten unter der 
Arbeit ihrer ewigen Thaten. Auch Bern⸗ 
ſtorf entrann dieſem Schickſal nicht immer. 
Ich behaupte ſeine unſehlbartett nicht; aber 
man ſollte groſſe Maͤnner mit mehr Be 
ſcheidenheit richten, deren Einſicht und zu ! 
gend unſere Ehrfurcht verdient, und deren 5 
N RR auſſer unſerm Augkreiſe liegen. | 
Unter den Vorwuͤrfen, welche man 
Ki gemacht hat, iſt jedoch einer, der 
eine nähere. Betrachtung verdient; denn 
auch Redliche haben ihn oft wiederholt, und 
er ſchallt * zuweilen um ſein Grab. Er 
ar bat 
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hat nemlich, wie man behauptet, alle Ars 
ten der angenehmen Emſigkeit alle Kuͤnſte 
des Geſchmacks und des verfeinerten Lebens, 
über das Vermoͤgen des Landes, ermuntert; 
er hat in Daͤnnemark die Ueppigkeit einge 
fuͤhrt, ſie beguͤnſtiget und ausgebreitet. 
Die Beſchuldigung hat unter dem nord⸗ 
lichen Himmel immer ein patriotiſches Anfe: 
hen. Die Natur feſſelt Menſchen und Sit: 
ten an das innere Vermoͤgen ihrer Erde, 
und dieſe hat dem daͤniſchen Volke nicht 
Gold, ſondern Eifen verliehen. Ihre Wär 
ter entbehrten der Erfindungen unſerer Zeit, 
der Wolluͤſte ſuͤdlicher Sklaven; dahingegen 
waren ſie tapfer und ſtark. Ihre Kleidung 
und Speiſe war die Beute ihrer Jagd, und 
ſie ſegelten unter Stuͤrmen immer neuen 
Siegen. emigegen e nt an e 
i | Aber 
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Aber die Welt iſt der Welt unſerer Väter 
nicht mehr aͤhnlich. Damals war krieger iſche 
Tugend das einzige Verdienſt der Nazionen. 
Die nordliche Halbkugel war von keiner 
Wiſſenſchaft erleuchtet, und gegen einzele 
groſſe Thaten, die darum heller glaͤnzten, 
weil ſie im Finſtern erſchienen, war die Erde 
mit Laſtern und Verwuͤſtung bedeckt; ein 
Zuſtand, der unſern Neid nicht verdient. 
Wär indeſſen noch jezt ein Land von 
allen andern durch unwegſame Grenzen ab: 
geſondert; haͤtten ſeine Bewohner nie die 
Lüfte fremder Voͤlker gekoſtet und nie, mit 
neuen Kenntniſſen, auch neue Begierden 
erworben: p hätte freilich kein Luxus der 
erleuchteten oder verdorbenen Voͤlker ihre 
Hütten erreicht; und die Frage mag den 
Wiz eines Soſiſten beſchͤͤftigen, ob ein ſol 
Erſter Theil. | € ches 
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ges Volk nicht gluͤcklicher, ats; ein 1 
tes, ſei enn nn 
N Aber ſobald der Soft we und 
empfindet: ſo ſoͤhnt er ſich wieder mit der 
allgemeinen Vernunſt aus. Ihm en 
alsdann vor dem Ideal ſeiner Welt, 
f noch in mancher Inſel des Suͤdmeers = 
iſt, wo Geſchoͤpfe, wie Menſchen geſtaltet, 
feine andere als thieriſche Beduͤrfniſſe fuͤh⸗ 
len, und wann dieſe befriedigt find, nicht 
aus ihrer Felſenkluſt kriechen. Alle Kräfte 
des geſelſchaftlichen Lebens haben ſich ſchon 
lange vereinigt, um ein ſo duͤrftiges Gluͤck 
von der veredelten Erde zu treiben. Die 
Neugier das Verlangen nach Reichthum 
| und Ruhm, die Wiſſenſchaften und der Han⸗ 
del haben unter fernen Nazionen einen ver⸗ 
traulichen umgang geſtiſtet, und o ere 
? gen, 


rk 35 
gen, Bequemlichkeiten, Neigungen und 
Sitten in einen allgemeinen Umlauf geſezt. 
Ein Volk unterrichtet das andere und zuͤn⸗ 
det ſeinen Wetteiſer an ; einigen verleiht die 
Natur ohne Muͤhe, was andern ihr Fleiß 
nur ſparſam gewaͤhrt; alle ſtreben nach dem 
Grade der Gluͤckſeligkeit, den die Vorſicht 
wenigen zugetheilt hat. "N 
So bildet ſich endlich, langſamer oder 
ſchneller, der Geiſt aller Voͤlker; der Strom 
rauſcht unaufhaltſam daher und droht nicht 
immer mit Verwuͤſtung, ſondern kuͤndigt 
Fruchtbarkeit an, wenn ihn nur ein kluger 
Staatsmann in die rechten Kanaͤle zu lei⸗ 
ten verſteht, wenn er die Neigung zum 
Vergnuͤgen, dieſe Urkraft alles menſchlichen 
Beſtrebens, zur Triebfeder eines nuͤzlichen 
Fleißes anwendet, wenn er ein ermunter⸗ 
Nr © a tes 
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tes Volk dahin leitet, daß es ſich aus den 
Feſſeln fremder Thaͤtigkeit reißt, und ſelbſt 
ſeines Gluͤckes Schoͤpfer wird. 

Der Luxus, der dadurch veranlaſſet oder 
genaͤhrt wird, iſt kein Uebel, ſondern die 
hoͤchſte Geſundheit des Staats, deſſen Ner⸗ 
ven ihre aͤußerſte Federkraft üben, Alsdaun 
ſtockt der Nahrungsſaft nirgends, keing 
Materie bleibt unnuͤz, weder Kinder noch 
Greiſe ſind muͤßig, der Geſchmack reift, der 
Verſtand klaͤrt ſich auf, die Kuͤnſte veredeln 
die Natur, die Wiſſenſchaften mildern die 
Sitten, die Menſchlichkeit und der Dub 
dungsgeiſt gehn aus den Zimmern der Welt: 
weiſen hervor und nähern ſich dem, Thron, 
das Land wird verſchoͤnert, der en 
ee ee 
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Freilich droht auch mitten im Wohlſtand 
ein kuͤnſtig Verderben: : je mehr ein Volk 
ſeine Begierden und ihre Befriedigung ver⸗ 
ſeinert, je mehr es im Frevel des Wizes 
und im Kennergeſchmack ſinlicher Freuden 
zunimt; je mehr verliert es an Wuͤrde der 
Sitten, an Staͤrke der Seelen, und je 
ſchneller eilt es dein Untergange zu: aber 
man kaͤmpft umſonſt gegen das Schickſal al⸗ 
ler Staaten, welche die Vorſehung, wie die 
ganze Natur, durch aͤhnliche Perioden, von 
der Blüte zur Reife, von dieſer zum Vers 
welken und Abfallen führt, und endlich, zur 
Nahrung einer neuen Entwickelung, im all 
gemeinen Chaos begraͤbt. 
| Nur fragt man, ob wir nicht FO 
find, von der Weisheit der Regierung Mit 
tel zu erwarten, um eine ſo traurige Epoke 
Bi C 3 zu 
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zu entfernen? und ob es in ihrer Macht 
nicht ſteht, der Ueppigkeit Graͤnzen zu ſezen, 
wenn ſie auch ihrem Einbruch nicht wehren 
kan? Allerdings. Damit aber keine nuͤz 
liche Verfeinerung, kein zulaͤßiger Genuß 
aus kleinmuͤtiger Furcht ungewiſſer ſchaͤdli⸗ 
cher Folgen zugleich mit verdraͤngt werde, 
komt es vorläufig auf die ſchwere Beftims 
mung an, was ſchaͤdlicher Luxus ſei? Ein 
Begriff, der in verſchiedenen Zeiten und 
Staaten, nicht ein Menſchenalter durch, 
der naͤmliche bleibt. Unſre Väter fanden eine 
Pracht unter Fuͤrſten gefaͤhrlich, die nun ohne 
Nachtheil des Staats zum Bürger herabge⸗ 
ſunken iſt. Ein Einwohner von London 
und Paris findet in keiner nordiſchen Haupt⸗ 
ſadt ein uͤppiges Leben; auch iſt es unge⸗ 
wiß, welchen Grad des Wohllebens ſich end 
| | lich 
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lich ſelbſt ein von der Natur wenig beguͤn— 
ſtigtes Volk erlauben darf, wenn alle An 
Kräfte zweckmäßig arbeiten. f 

. Ein Staatsmann verfehlt zuverluͤßig 
den Endzweck, wenn er allzuſtreng gegen 
einzele Beiſpiele der Ueppigkeit eifert, de⸗ 
ren Wuͤrkung im Ganzen vielleicht unmerk⸗ 
lich iſt: aber das Buch der Nazion mit al⸗ 
len handelnden Voͤlkern muß offen vor ihm 
liegen, er muß ihr Vermoͤgen gegen den 
Reichthum andrer zu berechnen, er muß rich⸗ 
tig zu beurtheilen verſtehn, was ihr, unter 
verſchiedenen Zeiten und Umſtaͤnden, ver⸗ 
goͤnnt werden kan, und was ihr verſagt 
bleiben muß.“) | | 

| „ Und 
7) Wiewohl auch dieſe Künfielei- vieleicht nur 


als Wehrmittel ste iſt; ſo lange die 
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und ſo hat auch Bernſtorf Geſeze gegen 
ein ſo gefuͤrchtetes Uebel veranlaßt. Man 
hat fremde Wagren und Erfindungen der 
Ueppigkeit entweder ganz unterſagt, oder 
doch mit hohen Abgaben beſchwert, und da⸗ 
durch der Verſchwen dung des Staats im all⸗ 
gemeinen geſteuert; aber der eifrige Patriot 
iſt damit noch nicht zufrieden. Er fordert 
Prachtgeſetze; er verlangt nichts geringers, 
| 7 
Handlungspolizei und Staatsökonomie der 
reichſten Nazionen ausſchließenden neidiſchen 
Grundſaͤzen folgt, und ſich gegen das Eindrin⸗ 
gen fremder Thaͤtigkeit durch eine Menge ver⸗ 
wickelter Geſeze verſchanzt, ſo muͤſſen andere 
nachahmen, um nicht allzu abhangig zu wer⸗ 
den. Es duͤrfte wohl nicht ſchlimmer in der 
Welt ausſehn, wenn mehr allgemeine Freiheit 
im Handel herſchte, denn alsdann wurden nur 
Fleiß und Geſchick den Vorzug beſtimmen. 
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als über die Sitten zu herſchen; die Kleis 
dung, die Wohnung, die Lebensart des 
Volks ſoll durch nnn, eingerichtet 
werden. i 

Wenn eine folche at kleinen 
Republiken heilſam iſt, die nur durch eine 
ſtrenge Sparſamkeit dauern: ſo folgt ein 
größerer Staat billig andern Grundſaͤzen 
und eine ganze Nazion kan nicht wie ein 
Haufen Moͤnche behandelt werden, oder 
man meidet ein Land, wo ſo mancher Ge⸗ 
nuß unerlaubt iſt, den keine Tugend miß⸗ 
billigt, und wo auch eln unſchuldig Vergnuͤ⸗ 
gen den Eigenſinn der Geſeze fuͤrchten muß. 

Gegen alle Verordnungen dieſer Art hat 
ſich immer Bernſtorf erklaͤrt. Auf dem muh: 
feligen Pfad dieſes Lebens find wir ſchon uns 
ter ſo viel erkuͤnſtelte Pflichten gebeugt, daß 

E gs ein 
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ein folder Zwang unerträglich werden würde, 
Wo iſt noch ein Schatten von Freiheit, wenn 
f auch in unſern Huͤtten und bei unſerm haͤus⸗ 
lichen Mahl ein Strafgeſez droht, wenn 

auch da die Sklavenfeſſel klirrt? 
Dafür gab er, wie fein König, ein Belt 
ſpiel, das maͤchtiger auf die Sitten des Vol; 
kes wuͤrkt, als Vorſchriften. Friedrich der 
fünfte lebte an ſeinem Hofe nicht praͤchtig, 
und Bernſtorf hat durch ſeinen Wandel ges 
zeigt, daß ſich die Neigung zum angenehmen 
Leben auch mit der reinſten Tugend vertrage. 
Er hat den Luxus befoͤrdert, in fo fern er 
Daͤnnemark glücklich machte, doch war es 
nicht Endzweck, ſondern Folge, die von ei⸗ 
nem groͤßern Wohlſtand und einer geläuter; 
ten Empfindung des Schönen unmöglich ge⸗ 
trennt werden ka. ee 
Auch 
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Auch ein Patriot und ein Woiſer darf 
wuͤnſchen, daß ein ſolcher Luxus noch mehr 
zunehmen moge; denn bis jezt if er allein 
in die Mauern der Hauptſtadt eingeſchraͤnkt, 
wo Ehrgeiz, Rangſucht und Begierde zu 
glänzen zu einer Prachtliebe reizen, die ſelz 
ten wuͤrklichen Reichthum anzeigt. 
Nur um innerlichen allgemeinen Wohl 
ſtand durch eine groͤßere Thaͤtigkeit auszu⸗ 
breiten, ſezte Bernſtorf alle Kräfte der Na⸗ 
zion in Bewegung. Darum hat er ver: 
jaͤhrten Vorurtheilen getrozt und dem Dank 
ſeiner Zeitgenoſſen entſagt; darum rief er 
Fremde nach Daͤnnemark, und belohnte ihre 
Talente mit Großmut. Wer dieſe Hand⸗ 
lungsart tadelt, überlegt nicht, daß eine all; 
anfrühe Selbſtgenͤgſamkeit, wie der Aber⸗ 
glaube, an die Mittelmaͤßigkeit feſſelt; daß 
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es einerlei iſt, ob man die Kuͤnſte des Ke⸗ 
zers verabſcheut, oder die Erfindungen des 
Fremden verachtet; daß ein kluges Volk 
Weisheit holt, wo man ſie findet, und ſich 
nicht ſchaͤmt zu lernen, wenn es den Mut 
fühlt, feine Lehrer zu erreichen. ) 40 
Ich kann einräumen, daß Bernſtorf fich: 
oft in manchen ſeiner Entwürfe in der Aus⸗ 
fuͤhrung irrte; daß ihn zuweilen Betrüger 
hintergingen weil er gern an die Redlichkeit 
glaubte; daß er, voll von dem Gedanken 
eines nuͤzlichen Anſchlags, Beſorgniſſen we⸗ 
niger als Hofnungen nachhing, und nicht 
immer Schwierigkeiten ſtrenge genung Fr 
' „le sie aeg 
4) Darum find auch in der Indigenatsvervrd⸗ 
nung Lehrer und Kuͤnſtler ausgenommen, und 
| der König hat ſich, bei wichtigen Faͤllen, noeh 

andere Ausnahmen vorbehalten. 
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wog; daß er, um ein gutes Werk mit Nach 
druck zu befoͤrdern, oft freigebiger, als ſpar⸗ 
ſam, mit den Mitteln des Staats war. Ich 
gebe zu, daß ihm der levantiſche Handel, 
die afrikaniſche Kompagnie, “) und manche 
Fabriken mißgluͤckten; aber der Werth all 
gemeiner Anſtalten wird nicht durch das 
Schickſal einzeler Verſuche, fordern durch 
ihre Wuͤrkung im Ganzen, entſchieden. Es 
koͤmt nicht darauf an, ob ſie ſaͤmtlich ges 
lingen, ſondern ob ihr Endzweck die Wohl 
fahrt des Staats war? ob fie mit den Für 
higkeiten der Nazion uͤbereinſtimten? ob 
die Thaͤtigkeit derſelben in dem Gleiſe er, 
muntert wurde, den ihr die Natur vorge⸗ 
ee, . n nur iſt die Srage des 
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Weiten, und hierüber allein 115 ſich Bern 
| ſtorf verantworten. 

Bei Unternehmungen, die erſt in Ja 
Hunderten reifen, darf man nicht gleich 
Fruͤchte begehren, nicht gleich Einkuͤnfte for⸗ 
dern. Erſt die Nachwelt wiegt mißlungene 
’ Verſuche gegen die Folgen der gluͤcklichen ab, 

und wer fuͤr die Ewigkeit arbeitet, kan * 
mit feinen Zeitgenoſſen rechnen. 
Fuͤr die nordiſchen Voͤlker ſind Gewerbe 

zur See ein Beruf der Natur, denn ſie ſind 
von Jugend auf mit ihren Gefahren: vers 
traut; darum beguͤnſtigte Bernſtorf jeden 
wahrſcheinlichen Entwurf, die Schiffahrt aus⸗ 
zubreiten; darum hat er den Handel, der die 
Schiffahrt naͤhrt und belohnt, in allen Gegen: 
den der Erde verſucht. Er erlebte die Freu⸗ 
de, daß Döͤnnemark ſeine Geſchäſte immer 
1 mehr 
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mehr unmittelbar trieb „und ſich aus der 
Gewalt eigennuͤziger Unterhaͤndler riß. Es 
hoͤrte zu ſeiner Zeit auf, den Hanfeeftädten 
zinsbar zu ſeyn; es holt nun feine Beduͤrf⸗ 
niffe ſelbſt aus allen Haͤſen der Welt, und 
Norwegen fuͤhrt ſeinen Ueberfluß auf eignen 
Schiffen fremden Kaͤufern zu. Auch die 
Frachtſchiffahrt nahm unter feiner Verwal⸗ 
tung durch ſeine Aufmunterung zu. Die 
daͤniſchen Seefahrer hatten ſich im leztern 
Kriege das Vertrauen aller Volker erworben. 
Sie unterhielten, unter dem Schuz der 
Neutralität, die zerriſſenen Bande der 
Menſchlichkeit, und brachten dem Vaterlan⸗ 
de jaͤhrlich nicht viel weniger als eine Mil⸗ 
ion fremden Geldes, und zur See geübte 
Landeskinder zurück. Dieſe Schiffahrt wärs 
de belohnender ſein, wenn ſie ohne die Freund 
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ſchaft der Barbaren moͤglich wäre, die ſchon 
zu lange eine ruhmloſe Handlungseiſerſucht 
gegen die een, Rache * Voͤlker ge⸗ 
chüzt hat. 0 
Kein Zweig des Fleißes hat ſich ſchneller in 
dieſer Zeit ausgebreitet, als der weſtindiſche 
Handel. Die daͤniſchen Inſeln dieſes Welt⸗ 
theils ſchmachteten unter der auszehrenden 
Gewalt einer Kompagnie, die gemeiniglich 
ihre Kolonien wie eroberte Laͤnder behandelt, 
und ſich mit keiner Ernte begnuͤgt, ſondern 
Beute verlangt. Der Zuckerbau gieng lang⸗ 
ſam von ſtatten, und der groͤßte Theil dieſer 
freigebigen Erde lag unbevolkert und oͤde, 
als Friedrich der fuͤnfte ſich zur koͤniglichen 
Handlung ohne Beiſpiel entſchloß, der Ge⸗ 
ſelſchaft ihr ausſchließendes Recht abzukau⸗ 
ſen und feinen Unterthanen die Freiheit dies 
2 | ſes 
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ſes Handels zu verleihen. Nun erwachten 
die verſchloßnen Kräfte der Natur; die Frei: 
heit goß ein neues Leben in die Geſchaͤftig⸗ 
keit der Koloniſten und der Kaufleute des 
muͤtterlichen Landes. Der Anbau und die 
Ausfuhr nahmen verhaͤltnißmaͤßig zu. Von 
vier mit Zucker beladenen Schiffen, die man 
jaͤhrlich in Daͤnnemark einlaufen ſah, iſt 
die Anzahl bis auf funfzig geſtiegen; am 
ſtatt daß ſonſt kaum die Hauptſtadt verforge 
war, verſieht ſie nun ſchon mit ihrem Ue⸗ 
berfluß manche Handelsſtaͤdte des baltiſchen 
Meers. 

Auf Manufakturen wandte Bernſtorf 
zwar eine unermuͤdete Aufmerkſamkeit, aber 
mit abwechſelndem Gluͤcke; denn es iſt ein 
undankbares Unternehmen gegen den Ruf 
geuͤbter Fabriken zu kaͤmpfen, oder es muͤſſen 

Erſter Theil, D ſie 
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10 mächtige Revoluzionen aus einem Lande 
in das andre draͤngen. England und Deutſch⸗ 
tand ſind ihre beſten Fabriken den franzoͤſt⸗ 
ſchen und ſpaniſchen Verfolgungen ſchuldig. 
Ein gluͤcklicher und geachteter Kuͤnſtler ver⸗ 
läßt fein Vaterland nicht N und duͤrftige Ue⸗ 
Berläufer verdienen ſelten, daß ſie ein ander 
Land aufnimt, eder Auslagen mit ihnen 
aaf ein ungewiſſes Spiel ſezt. ii 
Wenn nun auch die erſte Materie man, 
1 wenn das Land weder Meiſter noch 
Werkzeuge liefert, und ſich der ganze Ge⸗ 
winſt auf Arbeitslohn einſchraͤnkt, alsdann 
iſt der Endzweck nicht wichtig genung, und 
die Natur ſcheint dem Lande dieſe Gattung 
des Fleißes unterſagt zu haben. g 
Dennoch hat Bernſtorf einige dieſer Sin 
derniſſ Ag überwinden‘ Manche Mu 
| 17 ufa 
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nufakturen haben ſich, an innerm Werth 

und aͤuſſerer Schoͤnheit, den fremden gend: 

hert; wenigſtens iſt ein Saame ausgeſtreut, 
der zu kuͤnſtigem Segen reiſen kan. 

Alle Fabriken waͤren, glaubt man, beſſer 
gelungen, hatte man fie nicht in der Haupt⸗ 
ſtadt angelegt, wo die Beduͤrfniſſe des Le; 
bens allzu theuer find; aber man ſollte ſich 
aus der Geſchichte belehren „daß Manu: 
fakturen, ſobald ſie Geſchmack und Schoͤn⸗ 
heit erfordern, immer in groſſen Staͤdten 
entſtanden ſind: Da nur iſt Wetteifer, Lob 
des Kenners und Belohnung der Reichen. 
Wenn nun gar die Regierung die Koſten 
allein trägt; wenn ſie den Fabrikanten 
durch Preiſe, durch ausſchlieſſende Rechte 


und Vorſchuͤſſe beguͤnſtigt: fo muß es unter 


ihren Augen geſchehn. In einem mit Waſ⸗ 
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for umfloſſenen Lande, deſſen Kuͤſten nicht 
alle bewacht werden koͤunen, iſt es leicht, 
fremde Arbeit einzubringen, fie für Pro⸗ 
dukte einer inlaͤndiſchen Manufaktur auszu⸗ 
geben und derſelben unverdiente Befreiun— 
gen und Preiſe zuzueignen, noch leichter, im 
unbeobachteten Muͤßiggang den Vorſchuß 
des Staats zu verſchwenden. Anders ver⸗ 
hatt es ſich freilich mit Manufakturen, die 
ſich von ſelbſt in einem unfruchtbaren, aber 
ſtark bevoͤlkerten Lande bilden; alsdann wird 
die Armut die Mutter en 
Fleiſſes, der beſſer als die weiſeſten Anſtal⸗ 
ten gelingt und ſich ſelten von ſeinem Ge⸗ 
burtsort entfernt. Aber der Ackerbau, die 
Fiſcherei und die Schiffahrt koͤnnen noch 
keine Hände in Daͤnnemark entbehren. Je⸗ 
des Volk wendet ſich in der Ordnung der 
| Dinge 
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Dinge nur dann erſt zur kuͤnſtlichen Indu⸗ 
ſtrie, wann die Natur ihre Wohlthaten weis 
gert. So lang es noch ſeine Nahrung der 
Erde und dem Meer abgewint, laßt es ſich 
nicht an den Weberſtul feſſeln, ſondern zieht 
einen mit Freiheit und Geſundheit verbuns 
denen Beruf einer kraͤnklichen und einſoͤrmt 
gen Lebensart vor. 

Die Kuͤnſte fanden in Bernſtorf einen 
Beſchuͤzer, die Wiſſenſchaſten einen Kenner 
und Belohner. Sie wandeln immer Hand 
in Hand und veredeln den Genuß und das 
Gluͤck unſers Lebens. Er verband um ih⸗ 
ren Flor zu befördern, feine Bemuͤhung mit 
dem Eifer des Staatsmannes, den fein Koͤ. 
nig wie einen Freund geliebt hat, und der ) 
(die Mißgunſt leugnet es nicht) feine Macht 
e D 3 nur 
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nur um wohl zu thun uͤbte. Der Einigkeit 
dieſer beiden Miniſter hat die Nazion den 
ſchnellen Fortgang ihres Geſchmacks zu vers 
danken. Die Akademie der Kuͤnſte, eine 
Einrichtung zur Ausbreitung der natuͤrlichen 
Geſchichte, und die botaniſchen Anſtalten 
wurden geſtiftet. Saly und Chardin wur- 
den koͤniglich belohnt, fie, die ganz von dem 
Geiſte des Alterthums genaͤhrt, auch in der 
ſchoͤnſten Zeit von Italien geglaͤnzt haben 
wuͤrden. Ihr unterricht hat wuͤrdige Schuͤ⸗ 
ler gebildet, und ihre Werke an die Nach 
kommenſchaft. | | 111 9 
Kalopſtock und Cramer und von Berger, 
der Arzt, oder nenn’ ich ihn lieber mit eit 
nem mir viel theurern Namen Berger, der 
Freund aller leidenden Menſchen, wurden 
ſaͤmtlich durch Beruſtorf gerufen, von ihm 
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geliebt und durch feinen Koͤnig belohnt. 
Niebuhr ward durch feinen Schuz aufgemun— 
tert, den Werluſt ſeiner ungluͤcklichen Reife: 
geſaͤhrten durch fein beſcheidenes Werk zu er⸗ 
ſezen. Auch wichtige Unternehmungen aus; 
woͤrtiger Gelehrten hat Bernſtorf unterſtuͤzt, 
denn die Sache der Wiſſenſchaſten iſt ein 
allgemeines Gefchäft der Menſchlichkeit. Er 
unterhielt mit den beruͤhmteſten einen beſtaͤn; 
digen Brteſwechſel, und schritt mit den Kentz 
niſſen feines Zeitalters fort. unter dem Gier 
dränge feiner täglichen Pflichten gewann er 
Zeit, wichtige Werke mit der Aufmerkſam⸗ 
keit eines Kunſtrichters zu leſen. So hat er 
Klopſtocks Hermann, noch eh' er bedruckt 
ward, gepruͤſt, und Schlegels Geſchichte der 
Könige des sdenburgifchen Hauſes im Ma: 
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nuſeript mit eigenhaͤndigen Anmerkungen be⸗ 
gleitet. 

Auch der Lieblingsgedanke unſers Jahr: 
hunderts, die Verbeſſerung der Schulen, war 
; eine Angelegenheit feines Herzens; aber 
dies iſt nicht die Arbeit nur Einer Regierung, 
nicht Eines Jahrhunderts, und es ſcheint 
nicht, daß ein völliger Umſturz vorhandener 
Verfaſſungen das Geſchaͤft erleichtert. Jede 
Verbeſſerung der geſelſchaftlichen Ordnung 
ſchreitet nicht durch Sprünge, ſondern ſtu⸗ 
fenweife fort, und kaͤmpft lange mit den 
Vorurtheilen und den Umſtaͤnden der Zeit. 
Durch Statuten wird etwas, aber wenig, 
gefoͤrdert; denn wer kan Weisheit und Tu⸗ 
gend verordnen? Es iſt nicht genung, Leh⸗ 
rer zu erleuchten, auch die Eltern muͤßten 
erſt mehr aufgeklaͤrt ſein, damit nicht der 
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Häustiche Eindruck die Würkung des Schul⸗ 
unterrichts ſchwaͤche, damit nicht eine Kraft 
die andere zerſtoͤre. Bernſtorf that wenig⸗ 
ſtens einzele Schritte und bereitete groͤſſere 
Entwuͤrſe vor, deren Ausführung einer 
kuͤnftigen Welt vorbehalten bleibt. 

Noch war er mit einem Geſchaͤfte bela⸗ 
den, das ſelten der Miächtige wählt, und 
das ihm gewiß der Neid nicht mißgoͤnnte, 
ich meine die Aufſicht Über die Verſorgung 
der Armen. Ihre Seufzer dringen nicht in 
die Palaͤſte der Großen, oder dieſe wenden 
ihr beleidigtes Ohr weg. In Hoſpitälern, 
die oft mehr der Ehrgeiz, als das Mitleiden 
ſtiftet, wohnt ein glaͤnzendes Elend; ſtolze 
Aufſeher ſchwelgen, und die eingeſezten Er⸗ 
den verſchmachten. Aber das Hospital, wel 
ches Friedrich ſtiſtete, und Bernſtorf und 
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Berger eingerichtet haben, befriedigt die 
| Wuͤnſche des Menfchenfreundes ; Kranke 
werden daſelbſt mit einer ſo wohl geleiteten 
Sorgfalt verpſtegt, daß Begüterte von allen 
Staͤnden die Wartung dieſes Hauſes der 
Pflege ihrer eigenen Familie vorziehn. Hier⸗ 
mit iſt eine Anſtalt zur unentgeltlichen Ge⸗ 
burtshuͤlfe verbunden, welche die Fehltritte 
der Menſchlichkeit verbirgt, und dem Staat 
manchen tuͤchtigen Bürger erhält. Auch das 
Erziehungshaus in Chriſtiaushapen > das 
dem Unterricht duͤrftiger Knaben in buͤrgerli⸗ 
chen Kentniſſen gewidmet iſt, war in Ku 
nigs Friedrichs Regierung eingerichtet, und 
Chriſtian der Siebende hat alle dieſe wohl, 
thaͤtigen Anſtalten durch das allgemeine 
Hoſpital unter Bernſterfs Verwaltung vert 
mehrt. . 
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Ich koͤnte naͤchſt nach den Königlichen: 
Wohlthaten Bernſtorſs eigne Freigebigkeit 
ruͤhmen, denn er theilte mehr als feinen 
Ueberfluß aus; aber ich will die Geheimniſſe 
der Menſchenliebe nicht verrathen, die er 
ſorgſaͤltig dem Auge der Welt, und nicht ſel⸗ 
ten dem geretteten Elenden, verbarg. Es 
iſt auch kein Beiſpiel, das zur Nachahmung 
reizt, wenn ich anfuͤhrte, daß ein Viertel 
feiner Amtseinkuͤnfte, das Erbtheil der Duͤrſ⸗ 
tigen war. Ihre Thraͤnen floſſen, als er. 
Daͤnnemark verließ, ihre vielvermoͤgende 
Thraͤnen vor Gott. | 
Die buͤrgerliche Verfaſſung der deutſchen 
Provinzen war insbeſondere Bernſtorfs Auf 
ſicht anvertraut, und daſelbſt wird noch lan⸗ 
ge fein Angedenken bluͤhn; alle Stände 
ſegnen ſeine Verwaltung; die Kirche ver! 
8 dankt 
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dankt ihm Anſehen und Schuz, die Gerichte 
weiſe Geſeze, die Unterthanen ein zufriednes 
Leben. A zer 
Er verlangte, daß die herſchende Reli⸗ 
gion in ihrer Reinigkeit gelehrt werden ſollte, 
weil Vernünftelei und Polemik den groſſen 
Haufen nicht beffert; aber darum war er 
keinen Zweiflern gehaͤßig, nicht gegen ihre 
Verdienſte unempfindlich. Es ſiel ſeinem 
Herzen nicht ſchwer, Orthodoxen und Zw 
rende zu ehren, den erleuchteten Cramer zu 
lieben und den redlichen Baſedow zu ſchaͤ⸗ 
zen, die aufrichtigen Anhänger aller Rell⸗ 
gionen als ſeine Bruͤder zu ertragen. 
Bei Beſezung geiſtlicher Aemter zog er 
immer den Mann von unſtraͤflichem Wan 
del, der durch fein Beiſpiel zur Nachah⸗ 
mung reizt, dem groͤßern Gelehrten vor; 
und 
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und von den Gerichten forderte er Recht, 
wie ſolches der Menſchenfreund austheilt, 
der niemals vergißt „daß fein Amt nicht die 
Geiſſel, ſondern der Troſt unſers Lebens 
ſein ſollte, und der, wann er ſtraft, mit 
den Thraͤnen des Verurtheilten die ſeinigen 
miſcht. Jeder Spruch in bürgerlichen Faͤl⸗ 
len war ihm heilig. Er verſchloß zwar kei⸗ 
ner Bitte den Zugang zum Thron, und oft 
drang ſich eine unbeſcheidene durch, vielleicht 
ward auch zuweilen feine Einſicht getaͤuſcht; 
aber immer blieb es ſein unveraͤnderlicher 
Grundſaz, daß ein Miniſter kein Geſezer⸗ 
klarer fein muͤſſe. Was ein Kollegium red⸗ 
licher Männer gemeinſchaftlich durchgeforſcht 
hat, wird ſelten ein einzeler Mann, auch 
mit vorzuͤglichen Gaben, aber durch groͤſſere 
Sefepäfte gerfirent, gebultiger, gruͤndlcher 
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wuͤſen, billiger und gerechter eutſcheiden; 
und ſobald man Urtheile durch Machtſprüͤ⸗ 
che ändert; ſo find Freiheit und Eigenthum, 
die erſten Rechte des Buͤrgers, dem Einfluß 
der Gewalt oder der Gunſt unterworfen. Ai 
Sn Bernftorfs Zeit iſt eine Menge heit 
ſamer Verordnungen erſchienen. Einige ſezen 
dem verwuͤſtenden Gang der Schikane engere 
Schranken, ohne daß jedoch dieſe Hyder des 
Ungluͤcks, die in allen ihren abgehauenen 
Enden wieder auflebt, ganz gebändigt wer 
den konte; andere haben die gerichtlichen 
Eide vermindert, und fie dadurch ehrwuͤrdi⸗ 
ger gemacht 50 eine hat dem mannichfaltigen 


Betrug der Gewinſucht im Handel geſteuert, 


und mit ſcharſſinniger Billigkeit in beiden 
Koͤnigreichen einerlei Maaß und Gewicht 
eingeführt ; eine andere, unter dem Namen 
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der Hebammenordnung, hat gefährliche Miß 
braͤuche ausgerottet und das Verfahren det 
Wehmuͤtter der ie icht vernünftiger Bir“; 
dae * Ell 

Die erlag in Seeland, welche 
denen in Frankreich und England nicht au 
Pracht und Bequemlichkeit weichen, und die 
Poſtanſtalten in Holſtein iſt man nicht wer 
niger Bernſtorfs Vorſchlaͤgen ſchuldig. Ser 
der Gedanke nüzlich zu ſein war ſeinem Her | 
zen willkommen. Ich ſondre aus der Men⸗ 
ge ſeiner weisen Anſtalten nur diejenigen 
aus, die durch ihren Einfluß auf die Ver⸗ | 
foffung des Staats auch der Folgezeit merk; 
wuͤrdig bleiben. An den meiften Verfügun 
gen in den deutſchen Provinzen hat der Kon, 
ae a ) ein auh 
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Menſchenſreund, Theil, deſſen Tugend die 
Belohnung verdient, in Bernſtorſs Ge 
ſchichte zu glänzen. 

Bernſtorf wurde in allen Faͤchern feiner 
Arbeit durch wuͤrdige Gehuͤlfen unterſtuͤzt. 
Er ſah mit kaltem Blick uͤber den Haufen 
der Gnadenbetler weg, die in den Vorzim⸗ 
mern der Maͤchtigen kriechen, und ſuchte 
ihn auf im Gedraͤnge, und drang tief in 
den Mann, den er zum Dienſt des Staats 
faͤhig glaubte, und es gelang ihin, ein auf 
keimendes Genie, noch eh es glaͤnzte, zu 
entdecken. Auch unter guten Miniſtern 
ſchmachtet mancher wuͤrdige Mann unge 
braucht, blos weil er mißfaͤllt; andre drin⸗ 
gen ihrem Fuͤrſten eine elende Schaar ihrer 
Guͤnſtlinge auf, die dem Fluch der Nazion 
Tos bi bieten und die Ernte der Tugend ver⸗ 

zehren; 
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zehren; Bernſtorf war über diefe Launen 
erhaben. Redlichkeit und Wiſſenſchaft fe 
ſelten immer, aber auch allein, ſeine Gunſt; 
Verdienſt entwickelte ſich ſchnell unter ſeiner 
Aufſicht; ſein Beiſpiel reizte zur Nachfolge / 
ſeine Weisheit leitete ſie. Aber er theilte mit 
ſeinen Untergebenen freigebiger den Ruhm, 
als die Arbeit, und ließ ſich mit ſanfter 
Wuͤrde herab. Immer blieb er der groͤſſere 
Mann; aber niemand fühlte ſich an feines 
Seite erniedrigt. Er verſtand es, Aufträge 
in Geſchaͤften, in die Sprache des Umgangs, 
Verweiſe in einen freundſchaftlichen Rath, 
und verdienten Tadel in Zweifel zu kleiden. 
Wenn er Fleiß und Treue geprüft hatte: fo 
vergaß er menſchliche Fehler, ohne ſie new 
gierig hervorzuziehn, ohne den Irrenden zu 
beſchaͤmen; denn ein wuͤrklich groſſer Mann 
Erſter Theil. E iſt 
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iſt immer zur nen Nachſicht ger 
ffimmt. | ene een 
Der Adel war ihm ein ehrenvoller 
Stand, der den Thron eines Monarchen 
verherlicht. Er vermutete gern erbliche Tu⸗ 
gend bei den Nachkommen berühmter Vor⸗ 
fahren, und er gab ihnen früh Gelegenheit, 
die Anſpruͤche ihrer Geburt zu erfüllen aber 
er verlangte Proben eines feurigen Eifers, 
des groſſen Namens würdig zu fein der; 
wann er die Verdienſte des Enkels umſtralt, 
gewiß auch kein ſchwacheres Licht uͤber ſeine 
Fehler verbreitet. Noch ehrwuͤrdiger ſchien 
ihm der Mann, der durch ruͤhmliche Tha⸗ 
ten der erſte eines dunkeln Geſchlechts war, 
der allein, ohne Reize der Geburt und des 
Beiſpiels, die hohe Bahn der Tugend ging, 
der, nach ene e groſſen 
1 n. 
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Nachkommen die Lauf bahn zur a 

keit oͤfnete. Ar 

Es war Wolluſt, unter ee zu 
dienen. Alle Pflichten wurden zu Empfinz 
dungen, und er vergalt Verdienſte, wie er 
ſelbſt belohnt zu ſein wuͤnſchte, wie er es 
war, durch Vertrauen und Zaͤrtlichkeit, nicht 
durch eine gemißbrauchte Gnade des Königs, 
Reichthum iſt der Guͤnſtlinge Lohn; aber 
Achtung und Nachkommendank gebuͤhrt der 
Tugend allein. Wer ihn liebte, dachte edel 
genung, den langsamen Weg des Verdien; 
ſtes ohne Murren zu wandeln und dem Bei 
ſpiel zu folgen, welches fein eigner Neffe 
gegeben hat. | e. 
| Er, der Freund ſeines Setzen, der 
ihm in allen ſeinen Aemtern, ſo wie in je 
f der Tugend, gefolgt iſt, ſtieg nur durch Ar; 
| . be 
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beit zur Wuͤrde, und hat im Staat keine 
| Stelle bekleidet, die ihm Patrioten miß⸗ 
goͤnnten, oder wozu ihn nicht Fleiß und I 
lente berechtigt hätten. ET 
Spo dachte, ſo handelte Bernſtorf. Daͤn⸗ 
nemark hat feine Grundſäze geprüft; die 
Welt hat ihn handeln geſehn. Ich darf mich 
auf die Stimme des Redlichen berufen; ein 
gro ſer Name umſtralt den Wandel des Manz 
| nes, ein ganzes Volk wird zu Angebern 
und Richtern. Bernſtorf darf ihr Urtheil 
nicht ſcheuen, er, der nicht fein öffentliches 
Leben allein, bender jeden einſamen An⸗ 
genblick desselben dem Auge Gottes ohne 
Furcht unterwarf; denn die Religion hatte 
seine Tugend veredelt, fie hat ka durch 
die glänzende Gefahren der Macht, und 
eig die Stufen 1 amg gelel⸗ 
x tet, 
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ſie hat ihm Demut im Glück, und 
= im. Ungluͤck verliehen. 
Sie allein hat ihn zum Patrioten ge⸗ 
macht, der den ſeltnen Namen alsdann nur 
verdient, wann er Neigungen, | Leidenſchaf⸗ 
ten, alle Wuͤnſche feines Herzens dem groß 
fen Wohl aufopfert, wann er ſich vergißt, 
und nur immer lebhaft das Verhoͤltniß denkt, 
in welches er eingeſchaltet iſt, wann er un 
erſchrocken in den Abgrund blickt, an wel 
chen ihn die Vorſehung ftellt, und gelaſſen ins 
Gewitter, das uͤber ſeinem Haupte droht. 
Darum zitterte Bernſtorf in keinen Ge⸗ 
fahren, darum ermuͤdeten ihn weder Undauk 
noch Kal, darum war er zufrieden, 
wann das Gute geſchah, und gönnte an- 
dern den Ruhm und die Belohnung, darum 


vergaß er Beleidigungen, und raͤchte fie nie, 
75 E 3 und 
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und nur Feinde des Staats waren die ſeini⸗ 
gen, darum gewann er es uͤber die Menſch⸗ 
lichkeit, auch feine Verfolger zu belohnen, 
ihre Verdienſte ums Vaterland zu ehren und 
ihre Talente dem Koͤnig zu empfehlen. Noch 
leben die Maͤnner, und wenn ſie auch Bern⸗ 
ſtorf nicht liebten: ſo ſind ſie doch redlich 
genung, die Wahrheit dieſes Zeugniſſes ein; 
zugeftehn. a 
Ich folge nun Bernſtorf in die Stille des 
haͤuslichen Lebens, wo ein Menſch den andern 
nur durch innern Werth, nur durch eigne Tu⸗ 
gend uͤbertrift, wo kein Glanz der Würde mehr 
blendet, wiewohl auch dieſe nur einen Augen⸗ 
blick taͤuſcht; denn ein Staatsmann kan auf 
ſeinem hohen Standort ſeine Sitten, ſeine 
Schwachheiten, nicht lange verbergen. Bern⸗ 
ſtorfs dunn war ſtrenge und auf uuver⸗ 
| Anders 


— 


ee 1 


aͤnderliche Grundſaͤze gebaut, aber nicht in 
den ſtoiſchen Ernſt gehuͤllt, der alles Ver 
gnuͤgen wegſcheucht, ſondern fie vertrug ſich 
mit den Freuden des geſelſchaftlichen Lebens. 
Man vermutet zwar die Gabe zu gefallen 
bei dem Mann der groſſen Welt; er lebt im 
mer unter Menſchen, deren Meinung ihm 
nicht gleichguͤltig ſein kan, und iſt geuͤbt, 
auf die kleinſten Anſpruͤche der Geſelſchaft, 
auf die Forderungen jedes Augenblicks zu 
merken; es iſt auch ſelten ohne dies Talent 
ein Miniſter groß und maͤchtig geworden: 
aber es erhaͤlt ſich nicht lange, wann er 
ein Arbeiter iſt, und den Staatsangelegen⸗ 
heiten ſelbſt vorſteht; ſein Geiſt wird zu 
ſehr an wichtige Gegenſtͤͤnde geheftet, als 
daß er ſich zu den kleinen Aufmerkſamkeiten 
* ee herablaſſen ſollte. Daher 

104 ruͤhrt 
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ruͤhrt der feierliche Ernſt, die finſtre, einge 
wickelte Miene, die man keinem Miniſter 
verzeiht und die allerdings eine billigere 
Nachſicht verdient. Auch Bernſtorf geſiel 
nicht beim erſten Anblick, denn ſein Auge 
war umwoͤlkt, und es ſaß Tieſſinn auf ſei⸗ 
ner Stirne: aber ſo wie man ihm naͤher 
trat, drang die Seele mächtig in jeden Zug 
feines Angeſichts, heiße Menſchenliebe glühte 
im Auge und heitre eeutſeligteit verjuͤngte 
den Zug ſeines Mundes; man hielt ihn bald 
für einen guͤtigen Mann, und er hatte kaum 
zu reden angefangen, für einen groſſen 
glaͤnzenden Mann. Seine Beredſamkeit 
floß wie ein fanfter Strom, und bahnte 
ſich Wege durch Felſen; er nahm ein, uͤber⸗ 
redete, überwältigte, je nachdem es ihm gei 
fiel; der Ausdruck ſchmiegte ſich dem Ends 
1 zweck, 
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zweck, das Wort der Sache feſt an; ſein 
Gegenſtand war mit Wahrheit umſtralt und 
ging hervor und ſtand da, mit den Farben 
der Natur geſchmuͤckt. Er ſprach auszeich 
nend vortreflich über Regierungsgeſchaͤfte, 
uͤber Revoluzionen in der Geſchichte der 
Menſchheit, über künftige wichtige Folgen 
kaum hervorkeimender Urſachen, uber Erk 
wartungen im Siſtem der Politik; dann 
malte er Staaten und Menſchen nach dem 
Leben und aus der Geſchichte, mit leichten, 
aber treffenden Umriſſen, deren Aehnlichkeit 
auffiel, ordnete Maſſen und vertheilte Licht 
und Schatten mit ſchoͤpferiſchen Zügen einer 
Meiſterhand. Beiſpiele der Tugend begeis- 
derten ihn; jede trefliche That, jede Geſin: 
nung der Wohlthaͤtigkeit, der Vaterlands: 
N traf in ſeinem Herzen auf eine ver 
El E s ſchwiſter: 
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ſchwiſterte Saite, die deutlich im waͤrmern 
N Ausdruck hervorklang: fein Blick und ſeine 
Sprache gluͤhten, und er hob uns mit zu 
hohen Empfindungen empor. PER 
Ein Mann, der mit blendenden Ga⸗ 
ben auch noch Macht und Einfluͤſſe vereinigt, 
herſcht gewöhnlich allein in dem ſchweigent 
den unterthaͤnigen Haufen; alles hoͤrt und 
bewundert, niemand wagt einen Laut, und 
das Gleichgewicht der Unterhaltung hoͤrt auf 
mit allen ihren Annehmlichkeiten. Aber 
Bernſtorf demuͤtigte nicht durch die Vorzuͤge 
ſeines Verſtandes; er lud zum Widerſpruch 
durch Leutſeligkeit ein, und wußte feinen 
Gegenſtand immer nach dem Geiſtesvermoͤ⸗ 
gen der Geſelſchaft zu waͤhlen. Er verſtand 
es, eine Frage zu thun, die man wuͤnſchte, 
eine Antwort zu finden, die befriedigen 
. | mußte. 
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mußte. Er hatte fuͤr jeden ein Wort, einen 
Blick, ein Zeichen der Achtung in Bereit⸗ 
ſchaft, das auch dem Furchtſamen Mut gab. 
Jeder fand einen Anlaß, fein Talent zu ent- 
wickeln, jeder ſeinen Raum, wo er mit Vor⸗ 
theil erſchien. Hierin allein beſteht die 
wahre Hoͤflichkeit, welche, wann ſie nicht 
im Karakter liegt, den Groſſen ſo ſelten ge⸗ | 
lingt, weil immer das Bewußtſein der Gna⸗ | 
de durchſcheint, mit welcher fie großmuͤtig 
ihrer Würde entſagen; und, fo bald nur 
der Geringere ſeinen Abſtand einen Augen⸗ | 
blick zu vergeſſen ſcheint, oder irgend einer 
Lieblingsthorheit nahe tritt: jo huͤllt ſich der 
Große zum Schrecken des Verwegnen schnell \ 
wieder in feinen Purpurmantel ein. | 
Bernſtorf war ſogar feiner Tempera: 
ments neigungen Meiſter. Er war mit einer 
BAR auf: 
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aufwallenden Waͤrme geboren; und weil ſei⸗ 
nem Scharſſinn das Löcherliche nicht ent 
rann, ſo draͤngte ſich oft die Satire bis an 
‚feine Lippen und leuchtete noch aus feinem 
Blick, aber er blieb feines Ausdrucks möͤch⸗ 
tig, der nie das Gepraͤge des Spottes trug 
und immer zur Freundlichkeit geſtimt war. 
So betrug ſich Bernſtorf unter ſeinen 
Untergebenen und in der allgemeinen Geſel⸗ 
ſchaft. Ich unternehme es nicht, ihn unter 
ſeinen Freunden zu ſchildern, wann ſeine 
ganze Seele ſich ergoß und alle Zaͤrtlichkeit 
ſeines Gefuͤhls auch in ihre Herzen ſtroͤmte; 
denn wer iſt fähig, fie nachzuempfinden? 
Sonſt meidet die Freundſchaft die Palaͤ⸗ 
ſte der Großen; ihre Stelle vertritt eine 
niedrige Dienſtfertigkeit, eine heuchleriſche 
verſtellte Liebe, die, ſo bald die Gnade des 
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Füͤrſten wankt, oft ohne irgend eine andre 
Veranlaſſung, zum offenbaren Haß wird. 
Der Anhang mancher Minifter iſt ein Hau / 
ſen um Lohn gedungener Knechte, und unter 
Gebietern und Sklaven gibt es keine Vers 
einigung der Seelen. Aber Bernſtorf hatte 
ſich Freunde erworben, die ſeines Herzens 
wuͤrdiger waren; ſte ſchaͤzten, unabhaͤngig 
von der Wuͤrde, den Mann, der nicht ver⸗ 
ehrt, der geliebt fein wollte, und der ihre 
Freundſchaft mit einer Zaͤrtlichkeit vergalt, 
die in der verfeinerten Welt nicht gekant wird. 
Ihr wenigen Edlen, eilet mit mir uber 
ein allzutrauriges Angedenken weg, oder 
uͤberlaßt 1 Br. non ve enter 
parent 
Bernſtorf war ganz zum e des 
Umgangs geſchaffen; er zog, mehr aus 
BER Pficht, 
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Pflicht, als aus Neigung, ein einſames Lex 
ben allen ſeinen Reizungen vor, aber ſein 
Tag reichte kaum zu der Arbeit hin, welche 


unaufhoͤrlich auf ihn zudrang: die erſten 


Stunden deſſelben waren der Religion, und 
zwar nicht ihrer Uebung allein, ſondern auch 
ihrer Unterſuchung, gewidmet; er las die 


groͤßten Theologen aller Zeiten; er verglich 


ihre Lehren mit den heiligen Quellen; unter⸗ 
ſuchte und pruͤfte ihre Glaubwuͤrdigkeit, und 
wafnete ſich gegen ernfihafte Zweifel. Es 
iſt wahr, er las die Spoͤttereyen nicht, die, 
wenn man ihren Nachbetern glaubt, unſer 
Jahrhundert fo aufgeklaͤrt haben, und die 
man, wiewohl nicht im Ernſt, die Stimme 
des andern Theils nennt. Sie moͤgen den 
Thorheiten des Alters und den Wuͤnſchen 
der Jugend ſchmeicheln, aber fie kommen der 
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kalten Vernunft des Rechtſchaffnen veraͤcht⸗ 
lich vor. Wer nicht Einfälle, ſondern Gruͤn⸗ 
de ſucht, wer uͤberzeugt, belehrt, nicht bet 
luſtigt ſeyn will, bebt vor dem Frevel zurück, 
die Regierung Gottes nach ee 
zu beurt heilen. 15 

So, durch hohe e aufge 
be ging Bernſtorf mit Freuden an die 
Geſchaͤfte feines Berufs, las alle Bittſchrif⸗ 
ten ſelbſt und hielt ein eignes Tagbuch daruͤ⸗ 
ber; ſelten entfiel ihm ein wichtiger Um; 
ſtand, zumal wann er zum Vortheil der 


Veittenden gereichte; ſelbſt in gerichtlichen 


Angelegenheiten nicht, die, gekleidet in ihre 
veraltete Tracht, dem Mann von Geſchmack 
zuwider ſind. Auch der Geringſte ſeufzte 
nicht nach Beſcheid Huͤlfsbeduͤrftige aus 
allen Staͤnden wurden oft durch eigenhaͤn⸗ 
N dige 
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dige Schreiben erfreut; alle wurden getres 
ſtet, wann ſie auch * alle erhört werden 
konten. 

In den auswärtigen Gefchäften uͤberließ 
er wenig der Arbeit ſeiner Untergebenen. Ey 
entwarf die wichtigſten Aufſäze, las alle 
Berichte der Abgeſandten ſelbſt, und ver⸗ 
langte keine Auszuͤge, die zwar die Muͤhe 
des Leſens erleichtern, aber auch den Sinn 
der Berichte entſtellen. Er ſchrieb aus der 
Fülle ſeines Geiſtes und Herzens; Gedan; 
ken und Ausdruck ſtroͤmten ihm zu. Er vor 
ſtand es, in einem gefaͤlligen Ton durchdrin⸗ 
gend an den Verſtand zu reden, uͤberwiegend 
einzunehmen, alle Gegenſtaͤnde ſo zu ordnen, 
daß ſie ſich unter einander gemeinſchaftlich 
hoben, und daß kein triftiger Umſtand in 
1 98 zuruͤck wich. Er wußte die Auß 
Pr | merk⸗ 
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merkſamkeit bei verwickelten Sachen durch 
ein immer ſteigendes Intereſſe zu feſſeln, 
immer den einzigen Ausdruck zu finden, der 
keine fremde Deutung zuließ, die in ſeinen 
Geſchaͤften nicht gleichguͤltig war. Sein 
Stil war edel, ohne redneriſchen Schmuck, 
leicht und fließend, ohne Trockenheit; er 
aberredete und ruͤhrte, weil er mit aller 
Wuͤrde feiner eignen Tugend die Gefinnun: 
gen wohlthaͤtiger Koͤnige vortrug; denn im⸗ 
mer bleiben Gerechtigkeit und Wahrheit die 
einzigen Quellen aller Ueberzeugung, und kein 
Sofift hat mit allem Schimmer des Wizes 
je im eigentlichen Verſtand eine ſchlechte Sa: 
che vortreflich vertheidigt. Es iſt Schade, 
daß ſeine Arbeit unter die Geheimniſſe der 
Politik gehoͤrt, daß ſie der Bewunderung 
der Kenner entzogen bleiben muß. Seine 
Erſter Theil. F In 
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Inſtruktionen an Geſandte ſeines Koͤnigs 
find Meiſterſtuͤcke der Staatskunſt und des 
Vortrags. Der Miniſter befand ſich gleich 
mitten in dem Hof, an dem er zu leben ber 
ſtimt war; das Verhältniß dieſes Hofes mit 
Sn Daͤnnemark, ſein Gewicht auf andre Staa. 
ten, der Karakter der Nazion, das Siſtem 
der Regierung, war unterrichtend und deut; 
lich entfaltet, Miniſter, Güͤnſtlinge, Haͤupter 
maͤchtiger Partheien waren geſchildert, ihr 
Vermoͤgen im Handeln war berechnet. In 
den Ausdruͤcken, mit. welchen Bernſtorf die 
Wunſche des Königs empfahl, waren die 
Mittel ſie zu erreichen enthalten, alle Ein⸗ 
würfe waren entkraͤftet, Gruͤnde mit Leber; 
gewicht bewafnet, jeder Schritt war ſo be⸗ 


hutſam vorgezeichnet, daß auch ein Neuling 


in der Staatskunſt, mit einer ſolchen Karte 
; . verſehen, 
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verſehen, ſich kuͤhn in das Labirinth der Po⸗ 
litik wagen durfte, und aus dieſer Schule 
kamen vortrefliche Männer, zum Dienſte 
des Vaterlandes gebildet, zuruͤck. 

Bernſtorf verſtand die meiſten Sprachen 
von Europa, aber vorzuͤglich war er der 
Franzoſiſchen maͤchtig. Sie iſt die Sprache 
der großen Welt und verbindet durch den 
Briefwechſel und den Umgang faſt alle ge⸗ 
ſittete Voͤlker, insbeſondere gehoͤrt ſie der 
Staatskunſt zu, die, wie alle Wiſſenſchaf—⸗ 
ten, ihre Kunſtſprache und ihre Eigenheit 
hat; nur hat der neue Geſchmack fie all: 
zuſehr mit Puz überladen und dadurch ihren 
Nachdruck entkraͤftet; man ringt nach Wiz 
wo man kalte Vernunft fordert; man miß⸗ 
braucht hohe Metaſern zu gemeinen Gedan: 
ken, und ſcheuet ſich nicht, die Geſchaͤfte 
8 3 F 2 ganzer 
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ganzer Völker in Epigrammen und Antithe⸗ 
ſen zu verhandeln. Dies war nicht der Stil 
des beruͤhmten Jahrhunderts, in welchem 
Bernſtorf feine Muſter aufgeſucht hatte. 
Man las ſeine Aufſaͤze noch mit Vergnuͤgen 


nach der Arbeit eines Lionne, eines Tore 


eines. Eſtrades. Lionne war fein Mufter, 
ohnſtreitig der größte Schriſtſteller in Ge⸗ 
ſchaͤften; aber Bernſtorf übertraf ihn durch 
Wuͤrde des Inhalts. Er ruͤhrte durch die 
Maͤßigung, durch die Gerechtigkeit feines 


Königs, anſtatt daß jener die Eitelkeit des 


Seinigen, zuweilen gar Pr Rache vor: 

edeln mußte. N 
Im Deutſchen war Bernſtorf minder 
geuͤbt, ob er gleich mit Empfindung unſere 
beſte Schriftſteller las. Als er anfing in 
der Welt zu erſcheinen, war der deutſche 
Ge 
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Geſchmack noch in ſeiner Kindheit; die 
Schreibart beſchaͤftigter Leute war mehr oder 
weniger eine Art des Aktenſtils, der entweder 
im froſtigen Einklang ertoͤnte, oder ſich in 
verſchraͤnkten Perioden verwirrte, wo der 
Sinn im ‚Gedränge muͤßiger Worte ver; 
ſchwand. Er hatte in Regensburg gelebt 
und konte den Ton dieſer Schule nicht ver⸗ 
laͤugnen; aber, weil ein Genie immer jede 
Sprache nach ſeinen Abſichten beugt, ſo 
drückte er auch im Deutſchen große und edle 
Gedanken, vielleicht nicht zierlich, aber mit 
einem eignen Nachdruck, und mit einer 
fremden, aber kraͤftigen Wendung aus. Mit 
ten unter ſeiner Arbeit las er vortrefliche 
Buͤcher; ſie wurden behutſam, wie ſeine 
Freunde, gewählt, und es war ein Vor⸗ 
* 587100 aas xriheil 
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urtheil fuͤr den Werth eines Buchs, wann 
man es in feiner Samlung antra ff. 
Ein ſo beſchaͤftigter Mann findet ſeine 
Wolluſt in dem Genuß jeder freien ruhigen 
Stunde; fie it ihm zu koſtbar, als daß er 
ſie in dem ſinloſen Getuͤmmel der Welt ver⸗ 
ſchwenden ſollte. Bernſtorf uͤberließ ſich als⸗ 
dann den ſtillen Freuden des haͤuslichen 
Gluͤcks, das ſich täglich erneuert, das dem 
Weiſen allein noch Vergnuͤgen gewährt, 
wann ihn jeder Triumf der Macht und des 
Anſehns, jeder Aufzug der Höfe kalt laͤßt. 
Er war der freundſchaftlichſte, geſaͤlligſte 
n. Seine Gemahlin blieb immer 
aute ſeines Herzens; er kehrte freu⸗ 
dig aus jeder Geſelſchaft in ihre Arme zu⸗ 
ruͤck; jedes Wort, das an ſie gerichtet 
war, jeder Blick, der dem ihrigen be⸗ 


gegnete 
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gegnete, trug das Se ban Zaͤrt⸗ 
lichkeit. e eg ee | 

Die lezte Stunde des Abends war die 
es feines Tages. Dieſe brachte er 
unter ſeiner Famille, mit feinen Hausge— 
noſſen und einigen Gelehrten in Unterre⸗ 
dungen zu. Klopstock, der Saͤnger Gottes 
und Freund und Liebling der Menſchen, der 
rechtſchaffene geiſtvolle Cramer, der reine 
Lehre und unſtraͤflichen Wandel mit Wiz und 
Munterkeit und ausgebreiteten Kentniſſen vers 
einigt, gehoͤrten mit zu dieſem gluͤcklichen Zirkel 
Wir hingen alsdann an Bernſtorfs Mund 
und labten uns mit Sokratiſcher Wete hett. 

Hier entfaltete ſich fein Herz und fein Geiſt; 
der Schleier der Wuͤrde fiel nieder und die 
erhabne Seele glaͤnzte in ihrer eigenthuͤmli⸗ 
chen it; wir verließen ihn nie, ohne 
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waͤrmer fuͤr die Tugend zu empfinden, ohne 
unterrichtet, oder gebeſſert zu ſeinn. 

Wann die ſchoͤne Zeit des Jahrs heran 
nahte, ſo entfloh auch Bernſtorf aus dem 
5 Geräͤuſche der Stadt in die ſanftern Szenen 
der Natur. König Friedrich hatte ihm ein 
Landgut geſchenkt, das, als der Ruheplaz 
eines großen Mannes, unſerer Zeit und der 
Nachwelt ehrwuͤrdig bleibt. 

Auf einem Huͤgel, der auf einer weit 
ausgebreiteten Flaͤche ſich langſam erhebt, iſt 
ein geſchmackvolles, mehr bequemes als 
praͤchtiges, Wohnhaus erbaut. Jenſeits 
der Flaͤche begrenzt die Stadt den Horizont, 
nah genung, um in ihrer ganzen Schoͤnheit 
zu glaͤnzen, und entfernt genung, um die 
laͤndliche Ruhe nicht zu ſtoren. Die Stadt 
vo * * W en den Hafen in das 
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angrenzende Meer aus; hier verändert die 
Schiſſahrt jeden Augenblick die reiche man⸗ 
nigfaltige Szene, und das ſtille ferne Ge 
tuͤmmel entzuͤckt. An dem Hafen vorbei ver 
liert ſich der Blick auf der See, oder ruht 

zuweilen unter einer ſich ſammelnden Flotte, N 
oder auf den Kuͤſten von Schonen aus. 

Jung gepflanzte Alleen fuͤhren von dem 
Wohnhaus in die regelloſen Gänge: eines 
reizenden Waldes, der einen Garten vers 
birgt und ſchuͤzt, auf welchen die Sonne 
nicht weniger guͤtig, als auf ein ſuͤdliches 
Land blickt. Er iſt das Muſter der Gaͤrten 
von Daͤnnemark, und bringt die beſten 
Fruͤchte der waͤrmern Provinzen von Ew 
ropa in ihrer Vollkommenheit hervor. Bern⸗ 
ſtorf hat ihn gepflanzt und gewartet; er hat 
in * die angenehmſten Stunden ſel⸗ 
NIE F 5 nes 


. 96 ke 
nes Lebens zugebracht; fein Geiſt blͤͤhte 
auf und fein Herz erweiterte ſich, wann er 
die freiere Luft dieſes Luſtplazes athmen 
konte. Er hatte es gelernt, die Stufenſolge 
der Wohlthaten Gottes in der Natur aufzu⸗ 
ſuchen, einen heitern Tag mit Entzuͤcken 
zu gruͤßen, der Entwickelung der Pflanzen 
nachzuſpuͤren, die Ankunft der Bluͤte zu bes 
lauſchen und uͤber die ſchwellende Frucht zu 
frohlocken, alle die mannigfaltigen Freuden 
zu empfinden „die ein unverdorbnes Gefühl 
mit keinen anderen vertauſcht. * Matt 
Damit auch kein Segen dieſer auser 
waͤhlten Erde fehlen moͤge, verſamlete Bern⸗ 
ſtorf gluͤckliche Menſchen um ſich her. Er 
gab ſeinen Gutsunterthanen ihr Geburts 
recht, Freiheit und Eigenthum, wieder; er 
muuterte ſie durch großmuͤtige Beihuͤlfe auß 
L 8 2 ihre 
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ihre Guͤter zu theilen und auf der Mitte ih: 
res Landes zu wohnen. 2 

Schnell deckten ſich Heiden mit fröhlichen 
Saaten; neue Pflanzungen ſtiegen hervor; 
anſtatt duͤrſtiger Hutten in elenden Doͤr⸗ 
fern wurde die Gegend mit angenehmen 
Wohnungen geſchmuͤckt, in welchen gluͤckli⸗ 
che Vaͤter ihre Kinder den Namen ihres 
Wohlthaͤters lehrten. Sie wollen ihm, dem 
Freund der Menſchen, mitten in der ver— 
ſchoͤnerten Gegend ein Denkmaal errichten, 
das dem Fünftigen Wanderer gewiß edlere 
Empfindungen, als Trophäen, einflößt, eis 
nen prachtloſen, aber ehrwuͤrdigen Stein, auf 
welchen die Pe ihrer‘ Dankbarkeit of 95 


We As ro e We yo In 
) Das a ein von dem vortreflichen 
Wiedewelt aus nordiſchem Marmor verſer⸗ 
Im. tigter 
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In dieſer Wohnung des Friedens fuͤhlte 
Bernſtorf ſich gluͤcklich; ſein Gedaͤchtniß 


rief ihm tugendhafte Thaten und uͤberzeu⸗ 


gende Beiſpiele der goͤttlichen Vorſehung zu⸗ 
ruͤck; keine Handlung feines Lebens war durch 
eine kraͤnkende Reue verbittert; fein Fleiß war 
mit Gedeien geſegnet; er war von den Redli⸗ 
chen im Staat, von den Wuͤrdigſten aller Na⸗ 


tigter Obelisk, iſt am asſten Aug. 1783, etwan 
eine Meile von Kopenhagen, am Wege nach 
Friedensburg, auf dem Gute mit Feierlichkeit 

errichtet worden. Der Obelisk iſt 10 Ellen 14 
Zoll hoch; oben ſieht man eine buͤrgerliche 
0 Krone, an der Vorderſeite des Poſtaments ing 
Korngarbe mit Hacke und Spaden darüber ge⸗ 
bunden, an der andern ein Horn des Ueber⸗ 
ſlußes. Die mit vergoldeten Buchſtaben einge⸗ 
hauene Inſchriſt iſt an der Vorderſeite daͤniſch, 
Weh an 
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zionen verehrt, von feiner Familie, von feinen 
Freunden, von feinen Untergebenen geliebt; 
und auf ſeiner gefahrvollen langen Lauf bahn 


hatten 


an be andern lateinich, und lautet in der le- 
ten Sprache ſolgender maaßen: 

1 IIS MANIBVS 
"IOHANNIS HARTVICI ERNESTI 
COMITIS DE BERNSTORFF 

1 avı ARvA 
DISCRETA IMMYNIA HEREDITARIA 
" LARGIENDO | 
INDVSTRIAM OPES OMNIA IMPERTIIT 
IN EXEMPLVM POSTERITATI 
MDCCLXIT 
P. 8. 8. 
narf coloxI 
MpeclxxxIII. 
S. deutſch. Muſeum Okt. 1784. S. 289. 
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hatten ihn wenig Ungluͤcksfaͤlle betroffen, 
Er naͤherte ſich mit muntern Kraͤften dem 
Alter, und durſte ſich ſchmeicheln, noch man⸗ 
che Fruͤchte ſeiner Arbeit zu genießen, noch 
lange dem Staate nuͤzlich zufem 
Am Abend des Lebens wird ſelten ein 
Mann, der in großen Verhaͤltniſſen einge⸗ 
flochten war, die vergangene Zeit wieder 
i durchzuleben wuͤnſchen, ohne Epoken, ohne 
Vorfaͤlle auszunehmen, deren Angedenken 
ihn quält; aber Bernſtorf hat es oft mit 
ſreudigem Danke gegen die Vorſicht wieder⸗ 
holt: er naͤhme jeden verfloſſenen Tag aus 
den Haͤnden der Allmacht ohne Bedingung 
zuruͤck, ginge er nicht einer herlichen Zukunft 
entgegen. | 
Jedoch auch feiner wartete der Sterbli⸗ 
chen Loos, die, wenn fie auch keine Straf 
gerichte 
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gerichte fürchten, doch ſelten der Prüfung 
entgehn, die ihr Vertrauen auf Gott beſtaͤ⸗ 
tigen und den Ruhm ihres Lebens durch den 
ſchwerſten Triumf, durch ihre Gedult im 
Leiden, kroͤnen ſoll Langſam zog ſich ein 
Ungewitter auf. Unbedeutend in ſeinem Ans 
fang ſchien es auch dem ſcharfſichtigſten Auge 
nicht furchtbar; sin aber es verbreitete ſich 
ſchnell und deckte Daͤnnemark mit einer ſchre⸗ 
kenvollen Nacht. — O, ruhte fie ewig auf 
der Geſchichte dieſer Zeit! 63 
Bernſtorf hatte ſchon lange die Abſicht 
i u Feinde entdeckt, ihn durch wieder 
holte Angriffe zu reizen und zu irgend einem 
Schritt zu verleiten, der ſie von dem Mann, 
den fie haßten, befreiete. Endlich konte er 
ſich nicht mehr verbergen, daß es ihnen ge 
lang, ihm das Vertrauen ſeines Monarchen 


un; 
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zu 
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zu entziehn. Aber ſollte er ruhig fein Schick 
ſal erwarten, oder dem Sturm, der ihm 
drohte, entſliehn? Das war die große bes 
denkliche Frage, die entſchieden werden mußte, 
und die in ſeiner bittern Verfaſſung nicht ſo 
leicht zu beantworten war. ! 

Ein Staatsmann, der zu mißfallen an: 
faͤngt, wandelt immer an Abgruͤnden hin, 
und thut keinen gleichguͤltigen Schritt mehr. 
Iſt er gelaſſen, ſo iſt es ein Stolz, der ger 
demuͤtigt zu werden verdient; verbirgt er 
ſeine Unruhe und ſeine Empfindlichkeit nicht, 
fo iſt es Bewußtſein der Schuld; entſchlleßt 
er ſich, ſein Amt niederzulegen, ſo wartet 
vielleicht eine Kraͤnkung auf ihn, wozu nur 
der Anlaß gefehlt hat; und harrt er zu lange, 
reizt er die Ungedult ſeiner Verfolger, ſo iſt 
es ungewiß, zu welchem heftigen Ausbruch | 

ihr 
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ihr Unwillen endlich verleitet werden mag. 
Wenn alle Zugaͤnge des Throns von Rath⸗ 
gebern umringt find, die ihre gemeinſchaſtle 
che Sicherheit vereinigt, ſo iſt kein Fuͤrſt der 
Erde mächtig genung, den Eingebungen der 
Wahrheit, die zurückgeſcheucht wird, oder 
den Empfindungen ſeines anaufhoͤrlich ber 
ftürmten Herzens zu folgen. 


Alles das erwog Bernſtorf mit heiterer 
Ueberlegung und entſchloß ſich dennoch nicht 
zu fliehen, den Poſten nicht feig zu verlaſ⸗ | 
fen, auf welchem er als ein auserwaͤhltes 
Werkzeug der Vorſehung ſtand, keinen Au⸗ 
genblick, der in feiner Macht war, zu ver: 
lieren, wo er dem Staat, oder auch nur 
einem Gliede deſſelben, h We Arbeit 
nuͤzlich fein konte. 
erſter Theil. G Der 
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Der Schlag kam ſeiner Erwartung zuvor. 
Ich war der einzige Zeuge dieſes prüfenden 
Augenblicks. Sein Bettagen dabei muß 
auf ewig feinen Karakter entſcheiden; denn 
in einer ſolchen Stunde iſt der größte n 
in den Haͤnden der Natur. 
Er hatte ſich eben zur Arbeit niedergeſezt, 
als er das Schreiben des Königs empfing, 
welches ihn den Staatsgeſchaͤften entzog. 
Er las es mit ernſthafter Stille und ſtund 
mit einem Blick des Schmerzens auf. Ich 
bin meines Amts entſezt, ſprach er mit ei⸗ 
nem geſezten beſcheidenen Ton, und fuͤgte 
mit gen Himmel erhabenen Augen hinzu: 
i Allnächtiger, ſegne dies Land und den Koͤnig! 
So ſtand Bernſtorf an den Ruinen ſei⸗ 
nes Ruhms; fo gelaſſen ſah er in einer Mi⸗ 
nute das Gebäude feines sangen Lebens um⸗ 
ua j " feäegen ; ; 


ſtuͤrzen; Hofnungen große Entwuͤrfe zu voL 
lenden, Ausſichten in ein ehrenvolles ruhi⸗ 
ges Alter, alle Freuden des vergangenen Los 
bens waren dahin wie ein Traum, und die 
Folgezeit breitete ſich finſter vor ihm aus: 
dennoch ſtand er unerſchüttert. Entweder 
war Vernſtorf ein großer, oder ein unem: 
pfindlicher Mann. Wer hat * je unem⸗ 
pfindlich gekant? b 
Es war ſeinen Feinden gegluͤckt, die 
Grundſaͤze feiner Verwaltung zu ſchelten; 
aber dennoch haben ſie nie in dem Herzen 
des Koͤnigs, ſelbſt nicht in ihrem Gewiſſen, 
die Achtung vertilgt, welche das wahre Ver⸗ 
. dienſt auch unter Verfolgungen fordert. 
Der Brief, der ihn ſeines Amtes ent⸗ 
ſezte, enthielt Beweiſe einer erkentlichen Er⸗ 
innerung feiner geleisteten Dienſte, und 
G 2 Bern⸗ 
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Dernſtörfs Aſche iſt verſohnt: der Kong 
hat fein Gedaͤchtniß verherlicht, er hat feine 
Familie durch ruͤhrende Beweiſe feines er⸗ 
neuerten Wohlwollens erfreut. 

Bernſtorf brachte nur einige Tage nach 
feiner Entlaſſung in Daͤnnemark zu, und 
er wandte fie an wie Sokrates, um feine 
Freunde zu troͤſten. Ihm entfiel keine Kla⸗ 
ge, nicht ein empfindliches Wort. Er beſchul⸗ 
digte niemand, er vertheidigte ſich nicht, 
fondern ging, wie Scipid, aus der Ver 
ſamlung feiner Anklaͤger, und dankte, ſtatt 
aller Verantwortung, Gott fuͤr alle Dienfte, 
die er dem Staat geleiſtet hatte. 

Bernſtorf hatte kaum wenige Monate 
in Hamburg durchlebt, als es ſchon von ſei⸗ 
ner Wahl abhing, einem ſchmeichelhaften 
Ruf auf einen groͤßern Schauplaz zu fol 

f gen. 
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gen. Er empfand das Unangenehme ſeiner 
„Verfaſſung, nicht weil er aufgehoͤrt hatte, 
f möchtig zu ſein, ſondern weil er nicht mehr 
nuͤzlich ſein konte, weil er gewohnt war, 
ſich mit dem Wohl ganzer Reiche zu befchäf: 
tigen und die Buͤrde eines muͤßigen Lebens 
fühlte; auch war der Haß feiner Feinde fo 
wenig befriedigt, daß ihn neue Kraͤnkungen 
ſelbſt in ſeiner ehrwuͤrdigen Ruhe verfolg⸗ 
den. Warum ſollte Bernſtorf unter dieſen 
Leiden dem Reiz widerſtehn, an einem 
Throne zu glaͤnzen, der alle Arten des Ver⸗ 
dienſtes an ſich zieht, und in der ſcharfſinni⸗ 
gen Großmut, Verdienſte zu belohnen, alle 
what Geſchichte uͤbertrift *) Aber alle 

SZ 3 Guͤter 


9 Wer erkennt nicht Rulland deſſen Monar⸗ 
chin über ihr Valk jeden Segen der Weisheit, 
— dos 
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Güter der Welt wogen keinen ſeiner Grund⸗ 
füge auf. Er hatte ſich einmal Daͤnnemark in 
einer allzuwichtigen Sphäre gewidmet; ſobald 
ihn dieſes Land nicht laͤnger ertrug, fo war für 
ihn auf der ganzen Erde kein andres Vater / 
land mehr. Er verehrte die Tugend fremder 
Monarchen, aber fein Herz blieb nur Ei} 
nem Koͤnig ergeben; da dieſer ſeine Dienſte 
nicht nen a be fo begnuͤgte fi 0 Bern⸗ 
ee, 
des Ruhms und der Menfötihfet ausgeht, 
Keine Regierung in der Geſchichte der Welt 
it, wie die Ihrige, zu gleicher Zeit, durch 
Siege und Wohlthaͤtigkeit, durch Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Kuͤnſte, Schöpfung des Handels und Ge⸗ 
ſezgebung, verherlicht. Iſt es nicht eine Er⸗ 
ſcheinung, die den Philoſophen verwirrt, die 
Zabeas Corpus Akte in weer, und in 

paris noch Lettres de Cache: 
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ſtorf, ihm den Segen des Himmels in fer 
nem einſamen Gebet zu erflehn. 

In einer Zeit, wo alles Vertrauen auf 
hoͤrte und wo auch rechtſchaffne Diener, 
blos darum, weil ſie die Verfolgung ſchonte, 
fuͤr Mitſchuldige angeſehn wurden, blieb 
Bernſtorf feinen, alten Freunden. unveraͤnder⸗ 
lich treu? Freilich war es Sicherheit, zu 
fliehen, und vielleicht verwerflicher Stolz 
eines reinen Gewiſſens, am Abgrund zu 


zaudern; aber ſehnſuchtsvolle Wuͤnſche im 


Stillen wurden nicht gehört und nicht er: 
füllt; und ehrenvolle Verhaͤltniſſe haben 
manchen unter vergeblichem Leiden ans nahe 
Verderben gefeſſelt. 1 u 
Bernſtorf glaubte laͤnger an die 8 
die er geprüft und gewürdigt hatte, und blieb 


verlaͤumdeten ungluͤcklichen Männern bis an 
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feinen Tod gewogen. Er erlebte die Ver⸗ 
herlichung noch, fuͤr ſeine Feinde in ihrem 
Elend zu beten, aber er ſtarb zu fruͤh, um 
des Triumfs zu genießen, den ihm das wie 
derkehrende Vertrauen des Koͤnigs und die 


Stimme aller Patrioten verſprach. Er er⸗ 


lag unter den Kaͤmpfen des Geiſtes, mehr 
durch Arbeit und Gram, als durch Krank 
heit und Jahre erſchoͤpft. Seine Unpaͤß⸗ 
lichkeit verkuͤndigte keine Gefahr; ſein Ende 
war ſchnell, wie es nur der Fromme wuͤn⸗ 
ſchen darf; ſeine Gemahlin empfand die 
Schrecken dieſes ſanften Todes allein. Er 


hatte ſich eben zur Ruhe niedergelegt, als 


ſie toͤnte, die Poſaune des Engels, der ihn 
an den Thron der Vergeltungen rief, als, 
nach wenigen Seufzern der unterliegenden 
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Natur, diefe große Seele unſre Erde vers 
Alle Arten des Ruhms haben fein Les 
ben verherlicht. Er war gluͤcklich am Ruder 
des Staats, und von allen Redlichen ges | 
liebt, und, von aller Macht entbloͤßt, noch 
verehrt. | | 


„ X ** 


Dem Lefer dieſer Schrift iſt es nicht gleich 
guͤltig zu wiſſen, ob der Erzähler unterrichz 
tet fein konte. Ich habe in Daͤnnemark 
viele Jahre als koͤniglicher Geſandtſchafts; 
rath und Sekretaͤr im Departement der 
auslaͤndiſchen Sachen unter dem Grafen 
von Bernſtorf gearbeitet, und immer in 
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ſeinem Hauſe gelebt; wenn ich alſo nur 


aufmerkſam war, ſo war die Gelegenheit 
zur Beobachtung guͤnſtig. Eine ausfuͤhr⸗ 
liche Geſchichte wäre. lehrreicher geweſen, 
aber ein Vernuͤnftiger fordert fie nicht, 
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im Jahre 1768 auf einer Reiſe im 
Gefolge des Koͤnigs von Daͤnnemark 
geſchrieben. 
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Erſter Brief, 

London den 18. Aug⸗ 

Jo eme von Samuel Johnſon, dem 
Koloß in der Engliſchen Litteratur, der tie⸗ 
fes Wißen mit Wiz / und Laune mit ernſt⸗ 
hafter Weisheit vereinigt, und deßen Men⸗ 
ſchenlarve nichts davon ankuͤndigt; denn in 
ſeiner Geſtalt iſt kein Verhaͤlrniß — eines 
fauſtgerechten Trabanten — beleidigt. Er 
zielt darauf in der Schilderung des Muͤßig⸗ 
gaͤngers: The diligence of an Idler is ra- 
pid and impetupus, as ponderous bodies 
foreed into velocity move with violence 
Proportionase : to heir weight. Ialer No. I. * 
| UM Sein 

1) Der Ste eines 3 Mübiggdngers iſt ſchnell und 


heftig, wie ſchwere Körner, Sie zur Schnelig⸗ 
f keit 
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Sein Anſtand iſt baͤuriſch, und ſein 
Auge kalt, wie ſein Spott; nie tagt ein 
Blick darin auf, der Scharſſi inn oder Schalk⸗ 
heit verriethe; er ſcheint immer zerſtreut, 
und iſt es nicht fetten. Er hatte Colmann 
und mich ſchriftlich eingeladen, und es wie⸗ 
der vergeßen. Wir uͤberſielen ihn im eigent⸗ 
lichſten Verſtand auf dem Landgute des Herrn 
Thrailes ), deſſen Frau, eine artige Wal⸗ 
liſerin, Griechiſch zum Zeitvertreib lieſt und 
uͤberſezt. Hier lebt Johnſon und herſcht 
(denn er mag wol herſchen,) wie im Schooße 
ſeiner eignen Familie. Er empfing uns 
freundlich, ob ihn gleich nie eine gewiße 
keit gezwungen werden, mit einer ihrem Ges 
wicht angemeßenen Heſtiskeit fi ch bewegen. | 


2) Mitglied des Jarlaments für Soupwant; ein 
teicher Bierbrauer, 
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Feierlichkeit verließ, die in ſeine Sitten, wie 
in ſeinen Stil, verwebt iſt. Er rundet 
auch im Umgange ſeine Perioden, und ſpricht 
beinah im Theaterton; aber was er ſagt, 
wird durch ein gewißes eigenes Gepraͤg ins 
tereßant. Wir redeten von der Engliſchen 
Sprache; und ich merkte an, daß ſie ihre 
Perioden geſchwinder, als andere Sprachen, 
durchlebte; ſchon iſt mehr Unterſchied, ſagte 
ich, unter ihren izigen Schriftftellern und 
dem celebrated club of authors aus det 
Zeit der Königin Anna, als unter den Frans 
zoſen dieſes und des vorigen Jahrhunderts. 
Sie fireifen in fremdes Gebiet, und ver 
ſchwelgen den leichterworbenen Raub; denn 
fie folgen Swift's Rath nicht, neue Woͤrter 
zwar aufzunehmen, aber nie wieder zu ver⸗ 
ſtoßen. Wir erobern, fiel mir ein Anws⸗ 
Or fender 
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ſender in die Rede, neue Woͤrter im Enthu⸗ 
ſiasmus, und geben ſie zuruͤck bey kaltem 
Dlute wie unſere Konqueten beim Frie⸗ 
den. Aber buͤßen ſie, fragte ich, nicht bei 
der Nachwelt dafür? Denn fo bleiben ſie 
kaum dem dritten Menſchenalter verſtaͤnd⸗ 
uch. Neue Woͤrter, antwortete Johnſon, 
ſind ein wohlerworbener Reichthum. Wenn 
ein Volk ſeine Kentniße erweitert und neue 
Ideen erwirbt, fo hat es Kleider dazu no 
thig; fremde Konſtrukzionen hingegen hat 
man als gefährlich verſchrieen, und man 
wirft mir täglich meine Latinismen vor, web 
che den Charakter der Sprache aͤndern ſol⸗ 
len; aber es if meine ernſthaſte Meinung, 5 
„daß ſich jede lebendige Sprache nach irgend 
einer alten recht knechtiſch bilden muͤße, wenn 
unſere Schriſten dauern ollen.“ —, Denken 

* Sie 
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Sie nicht, daß etwas Wahres in der So⸗ 
ſiſterei iſt? Eine todte, nicht mehr wan ; 
delbare Sprache taugt allerdings zum Maaß 
ſtabe der lebendigen. Es iſt altes Sterling: 
gewicht, wornach die Kurrentmuͤnze gewuͤr⸗ 
digt werden kan. Die größte Sprachver⸗ 
wirrung, fuhr ich gegen Johnſon fort, rich; 
tet eine Art Originalgenieen an, die ihr eis 
genes Sanſkrit ?) erfinden, um ihre Ideen 
in heiliges Dunkel zu kleiden; und doch hö 
ren wir oft ihre Orakelſpruͤche gern, und 
fangen endlich die Krankheit. Singularity, 
rief einer, iſt oft ein Zeichen des Genies. 
Dann antwortete Johnſon, giebt es nicht 
viel großere Genieen als Wilton in Chelſea ). 
| | | Seine 
3) Die heilige Sprache in Indien. 
4) Ein Invalide, dem die Arme abgefchoßen find, 
Krfter Theil. 90 
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Seine Art zu ſchreiben iſt die ſingulaͤrſte von 
der Welt; denn er ſchreibt ſeit dem lezten 
Kriege mit den Fuͤßen. | } 
Colmann nante den Reheatfalvals: ein 
ehemals bewundertes Meiſterſtuͤck, das man 
jezt nicht mehr zu leſen im Stande ſei: 
e was too little ſalt in, to keep it 
b Genn ) fagte Johnſon. Hume wurde ges 
nant. Prieſtley, ſagte ich, wirſt ihm Gal⸗ 
itzismen vor. Und ich, ſagte Johnſon: 
daß ſeine ganze Geſchichte ein Gallizismus 
ist. Johnſon muß ſeinem Haß gegen die 
Schotlaͤnder bei jeder Gelegenheit Luft ma⸗ 
chen ; ſogar in ‚feinem Woͤrterbuche ſteht 
folgender Artikel: Oats, a grain, Which | 
| | in 
9) Er war nicht tei genung, um 1 05 lange 
zu halten. | Ey 
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In England generally is given to horfes, 
but in Scotland fupports the people.) 
Ich erinnerte mich feiner Ausgabe des 
Shakeſpear nicht, die fo ſehr unter der Er⸗ 
wartung der Kunſtrichter bleib, und fragte 
ihn, uͤbereilt genug: welche Ausgabe des 
Dichters er am meiſten fhäze? Ei! anut⸗ 
wortete er laͤchelnd: is What we call an 
unlucky queſtion. 9 
. Ich erkundigte mich nach Boswell.“) 
Er ſcheint ihn ſehr zu lieben, und fuͤhlt, aber 
vergiebt ihm feine Schwaͤrmerei. Bos well 
e RR aan. iſt 
6) Haber ilk eine Art von Getreide, das in Eng⸗ | 
land Pferde, in Schotland Menſchen ſattigt. 
7) Das nennen wir eine unglückliche Frage. 
9 Derfaber der Accounts or Coräca, und Johns 
ſon's Begleiter auf feiner neulichen Reiſe nach 
* den weſtlichen Inſeln von Schotland. 
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iſt ein feuriger Juͤngling, der ſteif und feſt 
an die Heldentugend glaubt, und der im 
Rauſche ſeines Herzens ſo gut in Island, 
als in Korſika, einen Halbgott W h 
hätte, 

Sie kennen Johnſon's Sn Der 
Rambler, der Idler, die Satire London, 
Savage's vortreflich geſchriebenes Leben ſind 
auch in Deutſchland bekant. Weniger hoͤrt 

man bei uns vom Prinz Raſſelas, einem 
| meifterhaften;; kalten, | politiſchen Roman, 
wie ſie es alle ſind aus der Familie; denn 
ein Regierungskuͤnſtler, der fern von Ge⸗ 
ſchaͤften für Könige schreibt, kan aus ſich 
ſelbſt nichts als Gemeinſaͤze ſpinnen. Trene, 
ein Trauerſpiel von Johnſon, full of che 
tineſt fpeeches, ward aus geziſcht, und iſt 
vergehen. 50 a 
Dieſer 
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0 Dieſer Berühmte: Mann kaͤmpfte lang 

mit Duͤrftigkeit; denn Sie muͤßen nicht glau⸗ 
ben, daß England feine Schriftſteller, die 
es bewundert, immer auch belohnt. Oft 
verbarg er ſich in einem Keller bei Moor⸗ 
fields, um einem Zimmer mit eiſernen Git 
tern zu entfliehn. In dieſer Zeit ſchrieb er 
demoſtheniſche Reden, fuͤr und wider die 
wichtigſten Fragen im Parlament, unterm 
Namen wirklicher Glieder, die man eine 
Zeit lang in den Provinzen für Acht hielt: 
und es iſt nicht allgemein bekant, daß unter 
dieſen die berühmte Rede Pitt's iſt, die er 
gehalten haben ſoll, als man ihm feine Ju⸗ 
gend vorwarf, und die nie aus Pitt's Mun⸗ 
de kam. Izt hat Johnſon den Paktolus in 
ſeinen Garten geleitet. Er genießt dreihun⸗ 


dert REN Ehrengehalt, nicht um 
9 3 Reden 
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Reden zu machen, ſondern, wie die Mi⸗ 
noritaͤt verſichert, um zu ſchweigen. 


1 


Ich habe vergeßen Ihnen zu ſagen, daß 


Johnſon das Alterthum des Oſſians laungnet. 

Macpherſon N ein Schotlaͤnder; und er. 
will ihn lieber fuͤr einen großen Dichter gelt 
ten laßen, als fuͤr einen ehrlichen Mann. 


Ich bin von der Wahrheit der Sache übers 
zeugt. Macpherſon zeigte mir, in Alexan⸗ 
der Dow's Gegenwart, wenigſtens zwölf. 
Hefte Manuſkripte des Erſiſchen Originals. 
Einige davon ſchienen ſehr alt zu ſein. Ge, 
lehrte von meiner Bekantſchaft, welche die 
Sprache verſtehen, haben fie mit der ‚Mes, 
berſezung verglichen; und man muß entwe⸗ 
der die Abgeſchmacktheit glauben, daß Macs, 


pherſon auch den Grundtext gemacht habe, 
12 5 oder 
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oder nicht länger der Evidenz widerſtreben. 

Macpherſon deklamirte mir einige Stellen 

vor. Die Sprache klang melodiſch genug, 

aber feierlich klagend und guttural, wie alle 
Sprachen ungebildeter Wolter. 
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Zweiter Brief, | 


London den 24, Aug. 

. habe geſtern einen meiner ſchoͤnſten 
Tage auf Garrick's Landhauſe zugebracht. 
Ich verließ, in Murphy's *) Geſelſchaft, 
London fruͤh. Es war ein wolluͤſtiger Som: 
mermorgen; ein durchſi, ichtiger Nebel zitterte 
durch die warme Gegend, wie in Claude 

Lor 


1) Ein Rechtsgelehrter, der es auf dem Theater, 
aber ohne Glück, verſuchte. Einige feines. 
Stücke werden mit Beifall gefpielt. Hier find 
die Titel der bekanteſten: The Orphan of 
China, Zenobia, All in the wreng, The old 
maid, The deſert island. No one's ennemy 
but his own, What we muſt all come to, The 
apprentice, The way to keep him, The citi« 
zen. u . w. 
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Lorrains Landſchaften, und die Natur ger 
wann im Schleier. Ich fühlte mich wie 
vom Aether getragen; alles rund um laͤchelte 
Wonne. So ein Gefuͤhl des Lebens, mein 
Freund, vernichtet alle Soſismen vom 
Uebergewicht des Uebels in der beſten Welt. 

Garrick's Haus iſt ein kleiner Palaſt, 
und nach guten Verhaͤltnißen gebaut. Es 
liegt am Ufer der Themſe, die ſich hier durch 
eine reichbewohnte und ausgeſchmuͤckte Ge 
gend windet; was man aber ſeinen Garten 
nennt, iſt nichts mehr, als ein rein gehaß 
tener Raſen, auf welchem mancherlei Ger 
buͤſche und geſelſchaſtliche Bäume ohne Sim: 
metrie verſtreut ſind. Horaz beſchreiht eine 
ſolche Gegend? ee 
Qua pinus ingens altaque populus 

| Vinbram hofpitalem confociare amant 
| 9 Ramis, 


12 eek 
» Ramis, et obliquo tabotati: a} 

: Lympha fugax trepidare riuo, 
Unten am Waßer ſteht Shakeſpear's Tem: 
pel, ein Heiligthum fuͤr jeden Britten, im 
eigentlichſten Verſtande. Das Bild des Un; 
ſterblichen iſt von weißem Marmor, in naß 
tuͤrlicher Größe, zur Verehrung aufgeſtellt, 
und der Kuͤnſtler hat ihm einen Blick der 
Entzuͤckung gegeben, als wenn er in den 
Welten ſeiner eignen Schoͤpfung herumirrte, 
und auf die Geſaͤnge Ariels lauſchte. Im 
Wohnhauſe finden Sie weder Pracht, noch 
Modegeſchmack, aber eine heitre, edle Ein; 
falt, die in das laͤndliche Leben gehort, und 
hie und da Merkmaale ven dem Geiſte, oder 
auch der Laune des Beſtzers. Alle Tapes 
ten ſind helle, von ſanften, vertraͤglichen 
Farben; fie find mit den Gemaͤlden beruͤhm⸗ 
44 . | ter 


* 


ger 123 


ter Schaufpieler und Schaufpielerinnen ber, 
hangen, welche ſaͤmtlich in wichtigen Szenen. 
ihres Spiels mit vielem Ausdruck vorgeſtellt 
ſind. Vier Gemaͤlde von Hogarth ſind merk⸗ 
wuͤrdig; es ſind die Originale zur Eleczion. 
Ein fünftes von eben dem Meiſter iſt es 
noch mehr. Es ſolte das Gegenbild der Hei⸗ 
rath nach der Mode werden, und in vier 
Gemaͤlden eine pollkommen gluͤckliche Ehe 
vorſtellen; aber, entweder iſt die Natur an 
Modellen zu dieſem Sujet zu duͤrftig, oder 
Hogarth war in Fikzionen nicht fertig; nur 
ein Stuͤck iſt angefangen, und in folchem. 
allein der Kopf der Braut vollendet. Ho⸗ 
garth zeigt ſich hier auch als ein Maler der 
Schoͤnheit; denn es iſt das ſanſteſte, liebes 
volleſte Geſicht. Ferner ſah ich hier Gar— 
kicks Bildniß von unſrer Landsmaͤnnin Ans 

N n a 
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gefita Kaufmann grau in Grau gemalt, und 
ein andres, in China, nach Reynolds, 
ſklaviſch kopirt, in welchem Garrick einem 
verkleideten Chineſer gleicht. Ich darf auch 


unter den Kunſtwerken ein Kaͤſtchen von 


deem heiligen Maulbeerbaum nicht vergeßen, 
unter deßen Schatten Shakeſpear geruht ha⸗ 
ben ſoll, und das hier mit Andacht, wie 
eine wunderthaͤtige Reliquie, gezeigt wird. 
Aber Sie verlangen den Mann kennen zu 
lernen; von dem Schauſpieler rede ich heute 
nicht.⸗) Sie wißen ſchon, daß er ein ſchb⸗ 
uer Mann iſt, zwar nicht aus der Klaſſe 
der ſchoͤnen Koͤrper, die zu Halbgoͤttern tau⸗ 
gen: denn er iſt kaum von mittler Groͤße; 
und zu den Idealſiguren der roͤmiſchen und 
Di . 1 griechi⸗ 
2 und niemals; denn man kan darüber nichff 
8 beßbers, als Herr Profeßor Lichtenberg, ſagen. 
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griechiſchen Helden, zu dem, was die Frans 
zoſen das hohe Tragiſche nennen, fehlt ihm 
beinah ein pied du Roi; aber feine Figur iſt 
zierlich gebaut; er iſt nervig und ſein, ge⸗ 
drungen ohne Fettigkeit, und jedes Spiel 
ſeiner Muskeln, jede aͤußre Schwingung 
ſtimmt genau zur innern Empfindung, die 
überall, in der Bewegung der Hand fo. gut, 
als im Ausdruck des Angefichs, durchſcheint; 
und daraus erklärt ſich ein Wort von ihm 
zu Previllen. Als dieſer einſt, zur Bewum 
derung aller Zuſchauer, den Betrunkenen 
machte, ſo rief ihm Garrick zu: A 
. find nuͤchtern !? 

Beim erſten Anblick ensfceiben Sie 
| ee ar 
Spott, und folglich zum Luſtſpiel berief. 
Aus den Augen ſtralt launiger Scharfſinn 

eie ee en menen 
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und ſatiriſche, hudibraſtiſche Archneß, ) die 
aber, durch offne Freude gemildert, mehr 
anzieht, als abſchreckt. Sie begreifen, wel 
che ſichere Kunſt, welche Schoͤpfergewalt 
über feine Phyſiognomie dazu gehört, in den 
großen tragiſchen Rollen dieſen Stempel der 
N Natur zu verwiſchen; und doch forſchen Sie 
umſonſt darnach, wenn er als Lear im Un⸗ 
gewitter ſchrecklich betet, oder, mit der Hölle 
im Blick, als Richard vom drama 
ee aN 
Garrick lebt mit den Erſten des gin 
reichs, und wird in ihrer Geſelſchaft geehrt 
und geliebt; aber zum Gluͤck fuͤr ſeine Freun⸗ 
de hat ihn der Ton der großen Welt nicht 
angeſteckt, wo die Geſeze des konvenzionellen 
Anſtands Natur und Freude feßeln, und je 
3) Schalkheit drückt dies Wort nicht voͤllig aus. 
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den freien, edlen Baum zur Gartenhecke 
berſchneiden. Garrick uͤberlaͤßt ſich ohne 
Zwang ſeiner Laune, und glaubt, daß Scherz 
und treuherziges Lachen die Würze des Les 
bens ſind. Von der Art ſeines Wizes giebt 
nichts einen deutlichern Begriff, als ſeine 
Prologen und Epilogen, die voll geſelſchaft⸗ 
licher Einfaͤlle find? Fremde unerwartete 
Gleichniße, gluͤckliche Anſpielungen, Ent 
deckungen ganz neuer Seiten an gewoͤhnli⸗ 
chen Gegenſtaͤnden / auch Doppelſinn und 
Wortſpiele, die ihr verſchrieenes Geſchlecht 
wieder ehren „ glücklich angebrachte Stellen 
aus alten und neuen Schauſpielen, oder 
aus ſeinem Lieblingdichter Horaz, alles das 
ſtrömt mannigfaltig und unaufhoͤrlich daher. 
Sein Herz wuͤrden Sie am beſten aus ſei 
nen freundſchaftlichen Briefen kennen ler⸗ 
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nen, wo er, in einem leichten, gefaͤlligen 
Stil, alle Akkorde der edelſten Gefuͤhle durch⸗ 
Luft, und feinen Verſtand, wenn er von 
feiner Kunſt ſpricht. Er iſt voll der intereßau⸗ 
teſten Anekdoten; und wenn er erzählt, fo 
handelt er zugleich. Jeder erſcheint mit ei⸗ 

ner Grimaße aus ſeinem Geſicht, und ſpricht 

mit dem Ton ſeiner Stimme; auch das 

kleinſte Geſchichtchen wird zum Drama. 
Hier iſt Geberdenſprache, deren Beweglich⸗ 
teit und Wahrheit einen Theil der Pants / 
mimenwunder begreiflich macht. 8 Was er 
dadurch, ohne Sprache, zu wirken vermag, 

ſah ich neulich im Makbeth. Als er, mit 

einem zum Mord entſchloßenen, ſataniſchen 

Blick,, einen Dolch zu ſehen glaubt, und 

mit einem Griff, wie man nur nach Kro 

nen greift, nach dem Hefte haſchte, ſank 
| ein 
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eln Fremder in meiner Loge, der nichts von 
der Handlung begrif, weil er nicht ein Wort 
Engliſch verſtand, vor Entſezen ohnmaͤchtig 
zuruͤck. | | 
Wir unterredeten uns viel vom armen 
Sterne. Garrick liebte den Menſchenfreund, 
und ehrte den Maler des Herzens; aber doch 
ſagt er irgendwo ſtrenge genug von ihm: 
Iwill not like friend Shandy rattle, 
And loſe my matter in my prattle.) 
Auch nennt er ihn alewd companion, der 
noch ausgelaßener in ſeinem Umgang, als 
in ſeinen Schriften, war, und gewoͤhnlich 
alle Frauen durch ſeine Zoten verjagte. Er 
e en der e e cg on artete 
4) Ich wil nicht wie Freund Shandy klappern, 
und meine Materie in meinem Geplapper vers 
lieren. Von rattle, einer Kinderklapper, 
Erſter Theil. — 
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artete in London aus, wie mir alle meine 
Bekante verſichern, einer übelverſezten Pflan⸗ 
ze gleich; der Weihrauch der Großen ver⸗ 
darb ihm den Kopf, und ihre Ragouts den 
Magen; er wurde kraͤnklich und ſtolz, ein 
Invalide am Leib und Geiſt. Mane 

Ich fragte nach Fielding. Auch er war 
einer von Garrick's diebüngen, als Geſel⸗ 
ſchaſter und als Schriftſteller. Garrick zieht 
ihn, wie die Engländer alle, dem idealiſchen 
Nichardſon „) weit vor, der ſich eine Welt 
in der Studierſtabe ſchuf, und Menſchen 
aus dem Berg Athos ſchnizte. Fielding 
malte die Natur fo getreu, daß Sie in Enge 
land uͤberall eine peer, aus dem Tom 

nn 10 Fi Jones 


3) Wir tefen, duͤnkt mich, nur ſo lange wir min⸗ 
n find, den Richardſon ae; als 10 
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Jones antreffen, ſo wie in Holland aus jer 
der Huͤtte ein Oſtade, oder ein Teniers 
kriecht. Sonſt war Fielding ein vollkomme⸗ 
ner Cyniker, der dem alten Hund in der 
Tonne nichts nachgab, und Tabak und Wein 
und Epigrammen ſehr unappetitlich unter 
einander kaͤuete. Einſt, als Garrick mit el 
nigen Freunden bei ihm ſpeiſte, reizte ihre 
Naſen ein widriger Ausfluß; Fielding half 
ihnen bald aus dem Traum: denn, indem 
er lachend aufſtand, ward die Geſelſchaft ger 
wahr, daß er auf dem Nachtſtul bei Tiſche 
ſaß. Ich habe nun von Garrick ſelbſt die 
Geſchichte von Fielding's Bildniß beſtaͤtigen 
hören, welches vor Murphy's Ausgabe ſei⸗ 


N ner Schriften ſteht. Hogarth zeichnete ſol⸗ 


ches nach Fielding 's Tod aus dem Gedaͤcht⸗ 
niß; und weil er ſich eines merkwuͤrdigen 
| 6145175 3.2 Zuges 
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Zuges im Munde nicht erinnern konte, ſo 
ahmte Garrick denſelben nach, und erfriſchte 
dadurch Hogarth's Einbildungskraft. Dies 
veranlaßte das oft wiederholte Lächerliche fran⸗ 
zoͤſiſche Maͤhrchen, daß Garrick einem Ma: 
ter zu einem fremden Geſicht geſeßen habe. 
Wir würden beruͤhmte Maͤnner oft aufrich⸗ 
tiger bewundern, wenn man weniger Wun⸗ 
der von ihnen erzaͤhlte. Wichtiger ift eine 
Anekdote von Garrick in Rom. Als man 
in einer Geſelſchaft von Kuͤnſtlern vom Aus⸗ 
druck der Leidenſchaften ſprach, ſo individu⸗ 
aliſirte er eine nach der andern auf ſeinem 
Geſicht init einer fürchterlichen Wahrheit. 
Hatte der gegenwärtige Mengs dieſe Ep: 
preßionen gezeichnet, ſo wuͤrden ſie fuͤr den 
Ausdruck der Seele das Naͤmliche ſein, was 
Polyklets Regel für die Verhoͤltniße des 
170 5 Koͤrpers 
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Koͤrpers war. Ich ſelbſt habe etwas ahn; 
liches von ihm geſehen, als ich ungefaͤhr 
vor acht Tagen der Repetizion eines Stücks 
the Padlok von Bikerſtaff zuſah. Er hatte 
in ſolchem ſelbſt keine Rolle, und dennoch 
machte er alle, auch die Weiberrollen, ſei⸗ 
nen Schauſpielern mit einer taͤuſchenden 
Wahrheit vor. Es iſt unbegreiſlich, wie 
ſein feingeſponnenes Nervengewebe dieſe be⸗ 
ſtaͤndige Anſtrengung ertraͤgt; wie es zugeht, 
daß ſeine Geſundheit nicht unterliegt: denn 
Sie muͤßen nicht glauben, daß es nur bei 
ihm auf der Oberfläche ſtuͤrmt. Ich ſah ihn 
einſt nach vollendeter Rolle Richards, wie 
den ſterbenden Germanikus auf Poußins 
We hinterruͤcks auf einer Ruhbank ge: 
lehnt, mit keichender Bruſt, bleich, mit 
Schweißtropfen bedeckt, und mit herabge⸗ | 
I uz 
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ſunkener, bebender Hand, ohne Sprache. 
Auf dem Lande ſammelt Garrick feine ver 
ſchwendete Schnellkraft wieder, und er eilt 
hinaus, ſo oft er nur einen freien Tag er⸗ 
haſchen kan. Alsdann genießt er, wie er 
ſagt, einige Viertelſtunden ſeines Lebens. 
In der Stadt gehoͤrt er der Nazion zu. Sein 
muͤhſames Studium nicht allein, ſondern 
auch die Regierung der Buͤhne raubt ihm 
oft Zufriedenheit und Ruhe. Dieſe Regie; 
rung hat in England alle Inkonvenienzen | 
der brittiſchen Konſtituzion. Bald ſtuͤrmt 
im Green Room 6) das Haus der Gemel⸗ 5 
nen; bald f nd Dich, en Autoren, un. 8 
a Wich 
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Who, with a plays like piftol cock d, in 
| haud, 
Bid managers to land: 
„Deliver, Sir, | 
‚ Your thougts on this la 
; g „But Madam Milan 
„Your anfwer ftrait! 
Iwill not wait. 
„T ‚is, fit, You eh 
‚tu hear no reafon, gr 
4 This very ſeaſon, 
Ay or nor. N ‚a | 
PR a 3 4 und 
2 Die, mit einem Drama, wie mit einer aufs 
gezogenen Piſtole, in der Hand, dem Direktor: 
bebe! zurufen. Ihre Meinung bieräber, eh 
Sie ſich ruͤhren! — „Aber Madam — Mamſeel 
FIhre Antwort ſtracks! Ich warte nicht «— 


e iſt sub, 5 Sie wißen — Ich bore keine 
Grunde 


136 . 


und die Stimme des Volks iſt fürchterlich weil 
es, wie in Athen, feine größten Leute in ei⸗ 
ner uͤblen Laune mishandelt. Er iſt zwar 
der Liebling des Volks, und trift meiſten⸗ 
theils den Geſchmack dieſer ſtrengen Obrig⸗ 
keit; dennoch erkennt er ihre Herſchaft mit 
Ehrfurcht, und weis, daß ſie nie einen Fehr 
ler, nicht eine Nachlaͤßigkeit vergiebt. Gar⸗ 
rick iſt auch nicht unempfindlich gegen einzele 
Kritiken, und entrann ſo wenig, als irgend 
ein verdienſtpoller Mann den Kabalen des 
Neides und der Schadenfreude ſchlechter 
Menſchen; ja es war zum Theil Verdruß 
uͤber mancherlei Beleidigungen diefer Art, 
was ihn zu einer langen Reiſe außerhalb 
Landes bewog. Er ſchilderte ſeine damalige 
Berfaßung in folgenden Bern: | 


| The 
beute Dieſen Winter dc muß es gespielt 
werben. Ja, oder Nein la 
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The looking up fatigues the fight: 
And mortals, when they ſoar, 

Should they once reach a certain height, 
All wich, to have them wi, 
And friends there are in this good town, ; 
Will lend a hand to help chem down. 2) 
Und die Herren Kunſtrichter werden mit 
einem Gleichniß bewillkommet: 


Criticks are, like watchmen in W 
Lame, feeble, half blind, yet they knock 


80 down. 2) 


35 Gar; 
6) In die nähe au kön ermuͤdet die Augen; faͤngt 


ein Sterblicher an zu fliegen, und hat erſt eine 
zewiße Höhe erreicht, fo wuͤnſcht ibn jeder nds 
her bei der Erde, und es giebt Freunde in die⸗ 
ſer guten Stadt, die eine Hand hergeben, um 
ihm herab zu helfen. . 
e) Kritiker find den Nochtwachtern aleich * 


Früppelich, halb blind, doch ſchlagen ſie den 
Poeten zu Boden. 
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| | Garrick verdient dieſe Begegnung nicht. 
Er hat nie das Genie angefeindet, nie eine 
Parthei, oder, wie man es bei uns nennt, 
eine Schule ) konnnandirt; er hat kein 
aufkeimendes Talent durch Verachtung geder 
muͤtigt, oft unerkante Fähigkeiten hervor⸗ 
gezogen, auch den Fleiß geſchaͤzt, und 
Ruhm und Belohnung mit ſeinen Gehuͤlfen 
getheilt. Er iſt nicht allein der Lehrer, ſon⸗ 
dern auch der Vater feiner Geſelſchaſt, und 
ehrt ſeltene Gaben mit Enthuſiasmus. Nach⸗ 
dem Miſtreß Pritchard die Duͤhne c 
hatte gab er ihr jeden Winter eine Bene⸗ 
fitsvorſtellung, ſpielte alsdann immer ſabl, 
und machte nicht ſelten ein eignes kleines 
Stück dazu. Noch ſpricht er mit Ruͤhrung 
von der beruͤhmten Miſtreß N Sie 
N e 
10 Weil das Heer oft au Siem Befch, 
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emſand, ſagt er, und wirkte Empfinduns 
gen. Seitdem fie tobt iſt, kan ich keine vers 
liebte Rolle mehr machen. 

Es iſt wahr, feine Dienfte werden reich 
lich belohnt. Man rechnet ſein Vermoͤgen 
auf Neid Pfund Sterling, und das 
Theater bringt ihm jährlich, als Schaufpies 
ler und als Eigenthuͤmer zur Hälfte, noch 
gegen 4000 Pfund ein. Wenn Reichthum, 
Verſtand und ein großer Name gluͤcklich ma; 
chen koͤnnen, ſo iſt Garrick ein gluͤcklicher 
Mann: und er iſt es auch in ſeinem Hauſe; 
denn feine Frau iſt eine liebenswaͤrdige, 
ſchaͤzbare Frau, die von ihrem porigen Stan; 
de ) nichts als die Grazie übrig behielt: 
aber n 2 Kinder, der Troſt und die 

Freude 


| 1 Sie war eine Daͤnzerin. Sterne nennt ſie 
in ſeinen Briefen: a peerlefs woman, 
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Freude des Alters, und Garrick's Vernon 
gen wird der Familie feines Bruders zu Theil. 
Weil Garrick in kuͤnftiger Woche ſpielen ſoll, 
fo lag fein Schreibtiſch voller Bittſchriften 
von Herren und Damen aus allen Ständen; 
die um einen Plaz in den Logen flehten; ein 
fremder Prinz war unter den Supplikanten, 
und ein auswaͤrtiger Miniſter hatte fein Ge 
ſuch durch einen eignen Brief unterſtuzt. Es 
waͤre kein Wunder, wenn ein ſo gefeierter 
Mann endlich ſtolz wuͤrde. Baron war es 
mit ungleich geringerm Rechte. Garrick aber 
iſt es nur fuͤr die Narren, gegen deren Zu⸗ 
dringlichkeit nichts in Sicherheit ſezt, als 
Kaͤlte. Alles, was aus den Probinzen / 
oder uͤbers Meer koͤmt, will durchaus die 
Löwen im Tower, und Garrick, den Wun⸗ 
dermann, ſehen. Ich bin, ſagt er, auf dem 

ee ae Theater 
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Aheater für Geld zu ſehen aber in intinem 
Hauſe allein für meine Freunde. A 
Auf meinem Ruͤckwege trat ich einen 
A Augenblick in Twickenham, dem berühmten 
Garten Pope's, ab, der allein durch ſeinen 
Namen merkwürdig if, Die fo schon beſun⸗ 
gene Grotte iſt ein mitelmößihes Gewölbe, 
mit Muſcheln ahne Geſchmack aberladen, in 
welchem hie und da etwas Waßer, wie von 
einem Ziegeldache,, herabtropft. a 
au ‚Künftig fage, id Ihnen, vieleicht etwas 
W aber Garrick € Schriften und über die Bild⸗ 
niße von ihm, die mie vergetynmen find Er 


Dritter 


1432 um 
* N NN 


Dritter Brief. 


London den 31. Aug. 
Ein Bild von Garrick in irgend einer 
Schauſpielſzene kan einem andern in einem 
verſchiedenen Charakter unmöglich ſehr ahn: 
lich ſein, weil ſich dieſe Proteusſerle jedes, a 
mal gleichſam mit einem neuen Körper be⸗ 
kleidet. Wer ihn als Leat, oder Richard ge⸗ 
ſehen hat, kennt den individuellen Garrick 
noch nicht. Hogarth's Richard, der ſo vok⸗ 
treflich den Geiſt feiner Rolle ausdrückt, 
ſieht jedoch Garrick, auch auf dem Theater, 
nicht ähnlich. Im Hamlet von Zoffani finde 
ich, außer dem Anſtand, nicht eine Spur 
von ihm; aber beßer iſt er von eben dem 


Meiſter 
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Meister als Romes gemalt, ) in dem Au 


genblick wie Julie erwacht. "Reynolds dich⸗ 


| teriſches Gemaͤlde, wo Gatrick zwiſchen der 
tomiſchen und tragiſchen Mufe, wie Hektu 


les auf dem Scheidewege, ſteht, und ſich, 
menſchlicher als der Halbgott, zum Vortheil 
des ſchalkhaften Möͤdchens entſchießt, iſt ein 
Meiſterſtück der Kunſt. In dem Auge, fe 
wie in dem launiſchen Laͤcheln, iſt Wahrheit, 
aber doch veredelte Natur; ſelbſt die vandi⸗ 
kiſche Anordnung der Kleider und Haare, fa 
vortheilhaft ſie dem Kuͤnſtler auch war, bringt 
etwas Fremdes ins Bild. Ein Maler von 


| Buh, deßen Namen mir nicht beifäl, hat 


ihn in eebenegroße in ordentlicher Kleidung 
vorgeſelt, wie er Shakeſpear's Bildſaule 
re Rn ‚umfaßt, 


1): Mit dcn: denn das Swuler it mittel 
"mäßig. 
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umfaßt. Der Gedanke iſt nicht gluͤcklich, 
und der Meiſter gehoͤrt nicht unter die erſten 
in England, aber Garrick iſt kentlich ge⸗ 
nung.“) Das beſte Bild von ihm beſizt Col 
mann; es iſt ein Profilkopf von Zoffani ge: 
malt. Dieſe Stellung des Geſichts ſteht 
immer ſchaͤrfer auf der Linie der Wahrheit, 
und druͤckt den Charakter beſtimter aus. Es 
6 nicht in Kupfer gebracht. 3) Garrick's | 
| | Sun 
2) Green hat es, aber er Gluͤck, in a 
gebracht. 
0 Och ſah nachher in Beanteig Garrick's 5 
in juͤngern Jahren von Michael Vanloo gemalt, 
welches fehr gut zu fein ſchien: auch habe ich 
daſelbſt die Originalzeichnung von Cochin ge⸗ 
ſehen, aber dieſer Garrick if entnationaliſt rt. 
In der Samlung kleiner mittelmaͤßiger Blaͤt⸗ 


ter von Schauſpielern, die vor einigen Jahren 
in 
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Schriften ſind nur einzeln gedruckt, und noch 
nicht geſammelt; viele davon ſind, wie ich 
glaube, in Deutſchland nicht bekant, und 
verdienten es zu fein. In Dodsley's Sams 
lung ſind einige Gedichte von ihm, unter 
andern eine ode an Pelham.) Seine 
Prologen und Epllogen ſind ein Magazin 
E Be . | von 
in London heraus kamen, ſieht er ſich in den 
tomiſchen Rolen ſehr ahnlich, beſonders als 
Sir John Brute, und noch beßer, als Abel 
Drugger. Von allen feinen Bildnißen aber 
iſt mir das liebſte ein Blatt von Hogarth vor 
0 dem Vorſpiel The farmer's return; nur muß 
die Karikatur nicht irre machen. Aus des gut- 
berzigen, ſelbſt zufriedenen, klug gewordenen, 
ſeine Frau aufziehenden Pachters Geſicht leuch⸗ 
tet Garrick's wahre, eigenthümliche Laune. 
4) Vol. V. p. 198. | 
Erſter Theil, K 
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von aͤchtem Sterlingwiz. Von dkamatiſchen 
Stuͤcken find mir folgende vorgekommen: 
Miſs in her teens, or the medley of lovers. 
Der Gedanke iſt aus Dancours Pariſienne. 
Ein achtzehnjähriges, unſchuldig ſcheinendes 
Mädchen zieht alle ihre Liebhaber auf, ei⸗ 
nen jungen Offizier ausgenommen, den ſie 
auch endlich erhaͤlt. Der Charakter des 
Fribble, eines faden, ſußen Herrn, war 
fonft in jüngern Jahren Garrick's ieblings⸗ 
rolle, ſo wie Daffodil in einem andern 
Stuͤcke von ihm, the male coquetts- Daf⸗ 
ſodil iſt ein Glücksritter, der fi ich nie genoße⸗ 
ner Gunſtbezeugungen ruͤhmt, und endlich 
beſchäͤmt und lächerlich wird. Leche, eine 
dramatiſche Satire in der lucianiſchen Ma⸗ 
nier. Weil Niemand mit ſeinem Zustande 
zufrieden iſt, fo hat Pluto den. e 

1 erlaubt, 
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erlaubt, aus dem Fluß Lerhe Vergeßenheit 
ihrer Sorgen zu trinken, und Aeſop em 
| pfaͤngt die Patienten. Die Geſelſchaft wird 
zahlreich, Dichter, Geizhaͤlſe, feine Her 
ren, Damen nach der Mode, u. ſ. w. Lord 
Chaltſtone, ein gichtiſcher Edelmann, iſt 
Garrick's Rolle. Ein alter dienſtfertiger 
Tiſchgenoß (ein Weſen, das man hier 
Toad eater nennt,“) kündigt den gnaͤdigen 
Herrn a Ä 

| Bowmann. Sie muͤßen nicht glauben, 
daß Mylord von der gemeinen Klaße der 
Sterblichen iſt. Sie koͤnnen nicht anders 
als ſeinen Beſuch fuͤr eine beſondere Ehre 
anſehn; denn er iſt fo arg mit dem Poda⸗ 
gra geplagt, daß wir Muͤhe hatten, uͤber 
den Sub zu kommen. | 

BAR et Aeſop. 


Ein Seötenfeefer, Im Sranzsfi ſchen un com- 
plaiſant. 
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Aeſop. Mylord muß alſo dringende Ur⸗ 
ſachen haben, nach dem Fluß Lethe zu reiſen. 
| Bowmann. Keine, jo viel ich weis, in 
der Welt — ſeine Fuͤße find freilich ein wer 
nig abgaͤngig, aber fein Herz iſt fo geſund 
als jemals. Nichts ſicht ihn weiter an; er 
mag geſund oder krank ſein, ſo iſt er immer 
der angenehmſte Herr, die beſte eee 
die man wuͤnſchen kan. 4 
Muylord koͤmt, unter unwillig heraus: 
geſtoßenen Seufzern, von Merkur vo. 
ſam! z hergefuͤhrt. 
Aeſop. Mylord. „Sie leiden — 0 
wünſchte Ihnen helfen zu koͤnnen. 
C. Chalkſtone. Leiden — Glauben Sie 
denn, daß ich ein Sänftenträger, oder ein 
Karrenſchieber bin? Meine Beine ſind im⸗ 
mer noch ſtark genung, um mich zu meinen 
Be 
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Freunden und zu meiner Bonteille zu tra⸗ 
gen; und zum Reſt iſt das Podagra von 
ganzem Herzen willkommen. — 

Aeſop. Aber Sie fuͤhlen doch, wie es 
ſcheint, empfindliche Schmerzen. 

L. Chalkſt. Schmerzen — ja — aber 
Vergnuͤgen nicht weniger. Wenn die Schmer⸗ 
zen kommen, fo fluche ich fie weg; und wenn 
fie vorbei ſind, ſo verliere ich keine Minute, 
und trinke den nämlichen Wein und eße die 
| naͤmlichen Gerichte, wie vorher — laß die 
Doktoren ſagen, was fie wollen. Ich wolte 
meine Küche und meine Ligueurs nicht miſ⸗ 
fen, wenn ich die Seelen der ganzen Fakul⸗ 
tät retten koͤnte. Ihres Waßers wegen bin 
ich nicht gekommen, mein Herr Aeſop! denn 
ich trinke kein Waßer, als wenn ich in Bath 

9 Ich komme, die Wahrheit zu Tagen 
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um mich ein wenig in Ihren elyſäiſchen geh 
dern umzuſehen, (ſieht durch ein Glas,) die, | 
unter uns gefagt, verteuſelt abgeſchmackt an; 
gelegt ſind. Hier iſt weder Idee, noch Ge⸗ 
ſchmack. Euer Fluß hier — wie nennt ihr 
ihn? 1 
Aeſop. Styx, gnaͤdiger PM Ä 
E. Chalkſt. Ja recht, Styr — 1 
das lauft gerade und ſteif wie ein Rennſtein 
— Sie ſolten ihm einen ſchlangenfoͤrmigen 
Schwung gegeben haben, und das Ufer ſolte 
ſchiefer und maleriſcher fein — Die Gegend 
hat ihre Kapabilitzten, nur muͤßen Sie dort; 
ten den Wald lichter hauen, und hier auf 
der rechten Seite die Bäume mehr klump. 
weiſe zuſammenruͤcken — Ueberall finde ich 
hier weder Mannigfaltigkeit, noch große 
Maßen, weder Kontraſt, noch unerwartete 
ti a Coup 
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en d' ils — (Koͤmt bis ans Orcheſter:) 
Doch iſt hier ein feines Ha! Hale) und 
Blumenſtauden und Wintergruͤn — (aden 
er nach den Logen ſieht). 

Aeſop. Fragt im Verfolge des Geſpraͤchs, 
ob er verheirathet-ſei, und Kinder habe? 
A. Chalkſt. Kinder? nein — ſo viel mir 
bekant iſt — zwar habe ich meine Frau in 
ſieben Jahren nicht geſehen. 
Aeſop. Sie ſezen mich in Erſtaunen. 
A. Cbalkſt. Und Sie mich auch, well 
Sie nicht wißen, wie man in der Welt zu 
leben gewohnt it. f Ich freite nach Reich⸗ 
thum, ſie nach einem Rang; und als wir 
. ene Rast Beide 
6) Sat Hat if in den enalichen Gärten ein Gen? 
ben mit ungleichen ufern, den man ſtatt einer 
Befriedigung anbringt, weil er das Ganze‘ 
nicht unterbricht, und die Aue ſicht frei lat. 
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beide hatten, was uns fehlte — ei nun, je 
geſchwinder wir uns trennten, je beßer. 
Doch es iſt gut fuͤr die Nazion, daß es auch 
Leute giebt, die hecken. Mein Bruder mäs | 
fer fi ſich mit ehelicher Siehe, und iſt ſchon am 
zweiten Duzend Kinder. ; 
In jedem englifchen Luſtſpiel iſt ein Sranr 
308 des Wohlſtands wegen nothwendig; hier 
erſcheint alſo auch einer. N 
| Der Franzos. Monfieur, votre Servi- 
teur très· humble Vous ne me repondes 
rien? Je vous dis que je ſuis votre tres · 
5 humble ſerviteun 2 au 
Aeſop. Ich verſtehe Sie 8 
Der Franzos. Ah le barbare! is no 
parle pas frangois. 1 
Aeſop. Wer ſind Sie, wenn ie Pa 
darf . | | 
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Der Franzos. Ick bin, ihr fü dien, un 
marquis frangois. J'ai vu le monde; ick 
aben keweſt all uͤber der Welt, un leb ſur 
Stund in England, wo ick bin viel kareßier, 
plus m&me que dans ma patrie. \ 

Aeſop. Und was iſt Ihr Gewerb in 
England? 5 

Der Franzos. Ick aben da Abe, 
Monfieur, pour polir la nation. Die Eng⸗ 
liſch, ſie ab ſu viel von der Blei in der Bein, 

und von der penfee in der Kopf. Ils“ agit 
de les degourdit un peu. u 

Aeſop. Aber worin beſteht eigentlich 
Ihre Wiſſenſchaft, mein Herr? 

Der Franzos. Mais, Monſieur, je parle 
frangois en perfection Ick danſe der 
Menuet und der Cottillon, und ſing die klein 
shanfons à merveille. Enfin, Monſieur, je 

N | 4 K 5 5 ſuis 
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ſuis étranger; un als der Engliſch ab lieb 
fer Crane „ mehr als ſie ab lieb ihr Lans. 
mann, 6 is der etranger kein Narr pour 
reſter à la maiſon, wo fie nicks ab in der 
Welt, un komm lieber in der Land, wo ſie 
nicks manquir in der Welt — vous compre- 


nes cela, Monſieur. \ eee 
Aeſop. Das läßt ſich hoden. Aber, was 
wollen Sie hierr]WW ] ʃ50.l. ann)luohk 


Der Sranzos. om mon cher Mäd- 
ſteur, ick mack der Cour à une femme fort 
riche, un aben lieb ihr Geld, un die Lady 
er at lieb mon eſprit & ma figure, & vous 
m' obligeriés, . Monfieür, ! wann Sie gaͤb. 
mir ſwanſig douzaines de bouteilles von der 
ene aus der Fluß Lethe 

ee au 1 Genau: 


| Gnas ara: er An ane tab 
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Der Seanzon. Davon ſoll trink Ihr: 
Keſundheit, Nauf ieur, devints qui? mes: 
créanciers, daß fie vergißt der Weg ſu mein 
Logis. Fr 
Aeſop. Sie aint beßer galt ein 905 
Bouteillen, um Ihre Thorheiten zu ver: 
geßen, und kehrten daun nach e Lande 
rü % f cb | 
355 Der Franzos. Ah, je vous demande 
excuſe, Monfieur, Vous n'y penfes pas en 
vèritè; ick paßier lieber vor Marquis in Eng: 
land. Jaime cela beaucoup mieux, que 
de friſer les cheweux en 8 n 
Eine kleine Farce von Garrick, Harles 
quin's Invaſion, erſchien, als Frankreich im 
hetern Krieg England mit einer Inpaſion 
auf platten Fahrzeugen drohte. Es füllt mie 
ein guter Zug daraus ein. Ein Engländer 
aun und 
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und ein Franzos find beide zum Tode verur⸗ 
theilt, und ein Moͤnch ſoll fie dazu berei⸗ 
ten. Was haſt du für eine Religion ? fragt 
er den Engländer. Die Antwort: keine! 
Und du? (um Franzoſen r) Celle; Mon- 
fieut, qui vous plaira (mit einer tiefen, ge⸗ 
ſchmeidigen Verbeugung). N Ans ae Ha 
The clandeftine mariage, von Colmann 
und Garrick. Hogarth's marlage à la mode 
gab Anlaß zu dieſem Stuͤck, und die Cha⸗ 
raktere des Lords Ogleby und der Mrs. Hei⸗ 
delberg ſind von Garrick allein. The Guar- 
Ganz nach dem Muͤndel von Fagan⸗ Cy- 
mon, a dramäatic romance mit Zaubereien, 
einigermaßen nach dem Orakel. Es gefiel 
weniger, als ſeine andern Stuͤcke, weil die 
Schaͤferliebe feine Gattung nicht if. The 


lying valet, eine Komödie, Lilliput, a du 


fe 1 matic 
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matic entertainment, von Kindern geſpielt. 
The Gameſter, nach Shirley, Mabelle, oder 
die ungluͤckliche Heirath, nach Southerne, 
Florizel and Perdita, aus dem Wintermaͤhr⸗ 
chen, und Catharine and Petruchio, aus der 
gebaͤndigten Spröden von Shakeſpear. 
Ein kleines dramatiſches Stuͤck, the 
farmer's return, hat ſich ſelten gemacht. 
Es iſt voller Maivheit, und noch ſchaͤzbarer 
durch ein Titelkupfer von Hogarth, das wan 
ſonſt in keinem Kupſerladen findet. Ein 
ehrlicher Paͤchter aus dem nördlichen Eng; 
land iſt zum erſtenmal in ſeinem Leben in 
London geweſen, und erzaͤhlt bei feiner au 
area der erſtaunten Familie alle Wun⸗ 
de, die er geſehen hat. Der eigne Ton 
dieſer Verſe, die in einem Provinzialdialekt 
seinen find, iſt in keiner Ueberſezung 
br zu 
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zu erreichen. Eine Stelle muß ich Ihnen 
doch daraus herſezen, welche ſehr bei der 
Voerſtellung gefiel, weil fie die Empfindung 
aller wohlgeſinten Britten fuͤr ihr kronen⸗ 
wuͤrdiges koͤnigliches Paar ausdruͤckt. 
5 vie. But waſt thou at Court, Jahn? 
what there haft thou feen ? 
Farmer. I ſau em heaven bleſs em — 
Vou know whom mean; 
1601 B50 their healths pray'd for = - agen 
RL en d gen 
Abe With ee that one may be ſick 
nao and then. | 
95 e ale Speak their hearts, as it m. 
with a tongue; 
o Dame — Tu be damn d, if 57 e'er 
do.us Wrong. 
Hare's t to’ em, plefrem — both — . 
| "You take the jug 
Wou'd't 
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n Wou'd't do a ede good — Id 
ſwallow the mug. (trinkt.) 
Gu Richard, feinem Jungen:) 
Come, pledge me, my boy — hold, lad, 
5 bhaſt nothing to ay? 
Dick. Here, Daddy, here's toem 
| 3 trinkt.) 
ö a — „ Well ſaid, Dick boy. 4 
| „Ich kenne noch von Garrick ein ange⸗ 
5 bebe Gedicht, in welchem er die Geſchichte 
feiner Hypochondrie, und feines Verdrußes 
über den Kaltſi un mancher Freunde und die 
Beleidigungen feiner Feinde in einer launi⸗ 
gen Fabel vom kranten Affen erzaͤhlt; aber 
dieſer Brief it ſchon weitlaͤufig genung, und 
ich will Ihre Gedult nicht laͤnger miebrau⸗ 
chen. Ich bin u. ſ. w. | 
EHRE 217 1 
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Vierter Brief. 

London den 15. Set. 1768. | 
iu. Landsmaͤnnin, Angelika Kaufmann, 
fand ich heute mit dem Meßias in der Hand, 
und Pope's Homer lag in der Nähe. Sie 
lieſt beide mit Entzücken: aber der Deutſche 
iſt näher mit ihrem Kerzen vertraut; er vers 
edelt ihr Gefuͤhl, und erhebt 1 e bis zu feiner 

Schöpfung 2 | 
| | Sie 
5 4 hoch fie dieſen Dichter ſchäzt, erhelt aus 
folgender Stelle eines ihrer Briefe an mich vom 
29. Mai 1769. * 
„Daß der große Klopſtock an mich denkt, 
zmich ſogar mit ſeinen Werken beehrt, hab' ich 
Ihnen zu verdanken. Ich werde mich erkuͤhnen 


van ihn zu 1 5 und ihn m meiner Hochach⸗ 
15 tung 
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Sie iſt, wenn ich mich recht erinnere, 
in Bregenz geboren, und kam jung nach 
Italien. Hier ward ihr empfaͤnglicher Geiſt, 
unter Kunſtwerken, und in der guten Geſel⸗ 
ſchaft, ganz zum platoniſchen Wohlklang ge⸗ 
ſtimmt. In ihrer Geſtalt und in ihren Ge⸗ 
maͤlden, in ihrer Rede und ihrem Wandel, 
iſt uͤberall nur Ein Ton herſchend; naͤmlich 
junſte 
v tung verſichern. Rn) will nun Ihrem Rathe 
„folgen, und bin entſchloßen, einige Stellen 
„aus dem Mehias zu wählen; aber daß ich 
doch fähig ware, das Große, das Göttliche, 
vſo darin if, mit dem Pinſel auszubrücen 
M „Ich werde einen Verſuch machen, und wenn 
„er geräth, fo fol Herr Klopſtock das erſte Stück 
wbaben Sie hat ihr Wort gehalten, und 
© Stopfiogfefist nun ein vortrefliches Stück, wel 
ches die Epifode yon Sanıma, vorfieht, | 
Eerſter Thel. 8 


15 W | 
fanfte jungfraͤuliche Wuͤrde. Sie iſt jezo 
ungefaͤhr 27 Jahre alt, keine vollendete 
Schoͤnheit, aber dennoch einnehmend in ih⸗ 
rer Form und ihrem ganzen Anſtand. Der 
Charakter ihres Geſichts gehoͤrt zur Gat⸗ 
tung, welche Dominichin gemalt hat, der 
in ſeinen Koͤpfen den Raphael erreichte: 
edel, ſchuͤchtern und bedeutend, anziehend 
und mittheilend. Man wird ſie nirgends 
flüchtig gewahr, ſondern ſie haͤlt den Blick 
des Beobachters ſeſt; ja es giebt Augen: 
blicke, wo ſie tiefere Eindruͤcke macht. Wenn 
ſie, vor ihrer Harmonika, Perzoleſt $ Stabat 
ſingt, ihre großen ſchmachtenden Augen, pie⸗- 
toſi a riguardar, a mover parchi, goil, 
dienſtlich auffchlägt, und dann mit hinſtrö⸗ 
mendem Blicke dem Ausdruck des Geſanges 
folgt, ſo wird fir ein ng Urbild der 
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heiligen Caͤcilia. Welcher Beruf, mein 
Freund, mit fo vielen Talenten glücklich zu 
fein! — Aber Angelika iſt es jezt nicht. 
Ihre ſichtbare Schwermut iſt eine Frucht 
mislungener Liebe, die ſich mit einer uns 

gluͤcklichen, jezt wieder getrennten, Heirath 
fi endigte. Aller Genuß des Ruhms und des 
Lebens wird durch das Leiden des een 
verbittert. | 

Als Malerin fehlen ihr gleichwol wich 
ge Theile der Kunſt: fie zeichnet nicht aller⸗ 
dings richtig, und muß daher reiche, hand 
| lungsvolle Erfindungen meiden; ſelbſt in der 
einzelen Figur darf fie keine ſchwere Stel 
lung und keine Verkuͤrzungen wagen; f ſie 
deutet die Anatomie des Nackenden ungewiß 
und furchtſam an; wenn auch ihre Verhaͤlt 
nie richtig find, ſo find doch ihre Urmiße. 
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zumal an Händen und Füßen, nicht immer 

| korrekt. Man findet ihr Kolorit kalt und 
fremde, ihre Schatten eintoͤnig, und uber 
ſhrer Karnazion ſchwebt ein visletter Duft, 
dahingegen dringt die Farbe der Gewaͤnder 
allzublendend vor, und iſt nicht mit der Hale 
tung 2) des ganzen Stuͤcks vereinigt, auch 
verſteht fie wenig Luftperſpektiv, kein Bei 
werk, keine Landſchaft, und uͤberhaupt keine 
Gründe; aber alle dieſe Fehler hat fie durch 
Schoͤnheiten aufgewogen. Ihre Werke ſind 
| tiefen Sinnes, ſenſu tindts ſunt; fie wählt, 
mit vieler . eine leicht zu faßende 
ein 

2) Neulich las ich: „die Zaltung — iſt auch 
in den Extremitaͤten eines großen Meiſters 
„iv gewißenhaft angegeben. Man ſolte ſich 


wenigſtens ſelbſt verſtehn, wenn man über der⸗ 
leihen Dinge ſchwazen will. 


* 
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einfache Handlung, und den Augenblick vor 
der Entſcheidung, wenn das Intereße durch 
die Ahndung geſteigert wird, und die Ein⸗ 
bildungs kraſt in einem weiten Spielraum 
ſchwaͤrmt; ) ihre Formen ‚er voller Ans 


ce Berg oh 


3) Ich will die She durch Sektor Abſchied * 
der Andromacha, eines ihrer Werte erklären, 
welches Watſon im Jahr 1772 in ſchwarze 
Kunſt gebracht hat. Vei dem Skaiſchen Thore, 
wo Hettor (Ilias ſechſter Gef.) die Gattin an⸗ 
traf, ſteht der Held, ſo nach dem bager gewandt, 
als waͤr er ſchon einen Schritt weiter geweſen, 
und feite nun, auf das Flehen des Weibes, 
"noch einmal zurüch; denn ber linte dus if los, 
Huter den rechten gezogen, und Sektor hält 
fi jet an der kante, die an dem Orte kebt, 
wo der Su beladen bat; aber nun weilt er, 


wendet * ol fein Geſicht nach dem * 
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mut, ganz in der griechiſchen ſtillen Wuͤrde 

en und in ihren Frauensgeſtalten 
ten Weite, weiche blnſchmachtet auf ſeine 
Schulter, ihren rechten Arm um feinen Nacken 
ſchlingt, und die andere bebende Hand dem 
Gatten überläßt, der fie feſt in die ſeinige duch 

. Sie hat eben vollendet; 

| N dich wird ute dein wut; du aber 

MN wi erbarmeſt 2 

i Di d Kutten nicht, und mein, der 

8 Pr Elenden, auch nie! 

* Witwe werb ich baldEæe 

We m mir ware das Bete, 
Stirbſt du, in die Erde nach dir zu finten— 

Aber erbarme dich nun - 

Kan Dh dies Anctlein nicht werd eine Walt, 

vr eee Weib eine Witwe! — 
nnd nun femelgt fi Feſt verſchlingt fi ſie den 
Dum, nahert ſich der Wange des Mannes, 

* forſchet 
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iſt eine eigene, unnachahmliche Weiblichkeit, 
0 ein Anſichhalten und Hinſchmachten, ſo 

86 eein 
fotſchet furehtfem . mitleidfodernd, mit dem 
teuͤben, keuſchen Auge — ob fie nicht ahnden 

darf — daß er ſich erbarme. Er oͤfnet den Mund, 


„spricht die heilenden Worte: | 
Liebes Weib, bekuͤmmre dich nicht zu beim 


N e im Herzen! 
Se dus Shicjal wird mich feiner binab 
m 2 zu den Schatten aa 
mie a N 
\ Scolberge Ueberſ. 


Fu den Beobachter iſt der gerührte Hektor 
nicht ganz entſchloßen: wird er bleiben? oder 
reißt er ſich los? Diele Ungewißheit erſchüttert 
die Seele, und iſt der große Grundſaz aller 
Malerel fur das ger — beßing hat ihn im 
Lodcson ſcharſſnnig ausgeführt. — Bel der 
ute, eb im Borgrunde, um, durch ib 
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ein ruͤhrendes Ergeben, ſo ein Bewußtſein 
der Geſchlechtsabhängigkeit, die alle maͤnn⸗ 
liche Kenner einnimt. Freilich geht von die: 
ſem Charakter auch etwas in ihre Maͤnner 
über; dieſe ſtehen fo zuͤchtig und blöde, wie 
verkleidete Maͤdchen, da, und es wird ihr 
nie gelingen, Helden oder ewe zu 
malen. 

Man weilt nachdenklich bei ihren Mer: 
ten, und geräth unverſehens in die fünfte 
elegiſche Laune der Kuͤnſtlerin. 

Jezo wird ihr Name bekanter; man 
fängt an fie britttſch zu belohnen. Eminent 
ten Schatten, die lichte Hauptfigur. here un 
dromacha zu heben, ſteht die Amme mit dem 
kleinen Aſtyanar. Sie liebtoſet dem Kinde, 


das ihr entgegen laͤchelt, weil es noch nicht er⸗ 
ſchrocken iſt vor dem wehenden Sederbufp, 
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it in dieſem Lande ein ehrwirdiges fruchtbas 
res Beiwort. Angelika iſt zu beſcheiden, 
ſonſt darf ein eminent artiſt in jeder großen 
üppigen Stadt ungefähr mit feinem Liebha) 
ber, wie eine eigenfinnige Kokette mit dem 
ihrigen, umgehn; er darf ihn pluͤndern 
und mishandeln, ohne einen Bruch zu be— 
ſorgen, und kan ſo reich werden, als er Luſt 
hat. Ja es iſt einerlet, ob der Virtuos 
Kuͤnſtler, oder Friſeur, Farinelli, oder ein 
nee iſt. 


Angelika hat mir ein angenehmes Ge⸗ 
ſchenk mit einem Paar radirten Blaͤttern 
von ihrer Arbeit gemacht, die man in kei⸗ 
nem Kupferladen findet. Unter dieſen bin 
ich beſonders mit unſers Winkelmanns Bild 
Ye zufrieden; er ſizt mit der Feder in der 

Nee ! 5 Hand 
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Hand vor ſeinem Pult, und unterſucht: 
oder umtaſtet vielmehr, ergend ein Kunſt⸗ 
werk mit dem Dlammenblick, welcher in 
Herkules im Torſo fand. 
ee dF e ee nete 
VOTE Bis tet de tan agen ann 
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Suufter Heel, 


bdLles-undon den 25. Sept. 176. 

An We find gewohnt, allge 
meine Schluͤße auf einzele Thatſachen zu 
gruͤnden; daher ruͤhrt das ſchieſe Urtheil 
welches man mit kuͤhnem Leichtſinn uͤber 
Menſchen und Staaten ausſpricht. Wer 
die hieſige Verfaßung nicht kennt, und den 
‚König, an einem feierlichen Tage, unter feb 
nen Hofaͤmtern erblickt, wie er im glaͤnzen⸗ 
den Haufen, wo er ſein Auge hinlenkt, 
alle Großen niederbeugt, die ihn mit den 
Zeichen ihrer Wuͤrde, mit dem weißen und 
ſchwarzen Stab, in dem Kanzler - und Bi 
ſchofsornat, in ſchweigender Ehrfurcht um: 
au heit, 
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heit, ſondern an dem Hoſe eines morgen 
laͤndiſchen Sultans zu ſein. 5 
Wenig Schritte von dieſem Schauſpiel, 
in dem Caffé zu St. James, findet er dann 
ein oͤffentliches Blatt, welches uͤber die Ku 
gierung mit auftuͤhreriſchem Frevel laͤſtert. 
Lange kan er nicht entſcheiden, welche von 
| beiden Erſcheinungen ein Traum war: er 
weis den Widerſpruch nicht zu erklaͤren; end? 
lich glaubt er, mit dem großen Hauſen, daß 


das Hofgeptäng nur eine leere Theaterpracht, 


und die Zeitung der Geiſt und die Stimme 
eines zuͤgelloſen Volks iſt. Welche Bosheit 
kuſt er aus, bringt die geprteſene Freihelt 
hervor! Wie eingeſchrͤnkt iſt die Gewalt 
des Monarchen, der dieſen Troz nicht bon 
digen kan! Jeder arme Teufel zuckt dann 
bedeutend die Schultern, und preiſt aufrlch 
MU tig 
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fig fein Schickſal, * er nicht König von 
.-. iſt. a 

Dennoch iſt ein engliſcher Koͤnig, ſobald 
er nicht eigenwillig, ſondern nach den Ges 
ſezen, regiert, ein maͤchtiger, und, wenn 
das Gluͤck auf irgend einem Throne weilt, 
auch ein gluͤcklicher Herr. Die Verfaßung 
hat feine Würde zuverlͤßiger gegen alle Ger 
fahren verſchanzt, ſcharfſinniger von den 
traurigſten Pflichten, von dem Leiden der 
Herſchaft befreit, als es irgend ein Staatskluͤg⸗ 
ler ausdenken mag. Er kan nur wohlthun, 
ehren, belohnen, nur vergeben, und nicht 
ſtrafen; ſelbſt das Richteramt, welches im⸗ 
mer den einen Theil beleidigt, iſt von dem 
Thron unabhängig: denn auch im Prozeße 
gegen die Pairs wird der Koͤnig, durch den 
High Steward. allein ſimboliſch vorgeſtellt. 


e 
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Er darf feinen Unterhalt nicht durch Kam: 
merkuͤnſte aus dem Lande peinigen; was er 
einnimt, iſt ein freies Geſchenk: und wenn 
ſein Volk unter Auflagen ſeufzet, ſo haben 
as feine gewählten Vertreter, nicht der Koͤ⸗ 
nig, dazu verurtheilt. Auch ſeine Miniſter 
find ſicher, unter allem Geheule der Par 
theien, wenn ſie's nur verſtehn, im Par⸗ 
lamente der groͤßern Anzahl zu gefallen. 
Cheſterfield und Pulteney ) haben Nobert 
Walpolen viele Jahre lang, Schritt vor 
Schritt, durch Philipiquen im Craftsmann a) 
verfolgt, ohne daß es ihnen gelang, dieſen 
ſtromkundigen Steuermann des Parlaments 


zu n Na nee 
1) Der nachher Graf von Bath würde, und die 
Oyfpoſitionsparthei verließ 


Eine periodiſche Schrift, 


n 175 
Jezt ſind unter den namenloſen britti⸗ 
Shen Aretinen und Volkstribunen dergleichen 
wichtige Männer nicht mehr; ein Paragra⸗ 
phenſchreiber (ſo nennt man hier einen Zeit 
tungspolitiker,) und ein elender Kerl find 
meiſt gleichbedeutende Wörter, Die vermes 
genſte Schrift beweiſt ſelten etwas mehr, als 
daß es einen tollkuͤhnen Duͤrftigen giebt, der, 
mit Gefahr am Pranger zu ſtehen, ſein 
Mittagseßen erſchimpft. 

ap Der Catilina?) biefestandes, der nur an 
Bosheit, nicht an Einfluß, feinem Vorbilde 
gleicht, büßt jezt feine Ritterzuge durch ein 
langes Gefaͤngniß. Sein Leben war eine 
Reihe von n Wenn 


i 
» Wilkes. A 


0 30 beziehe mich auf die Thatſachen, die ihm 
der bare Horne in ſeinem Streite mit ibm 
98 vorwarf, 
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ihm die Saͤnftentraͤger Beifall zujauchzen, 
ſo verachtet ihn der beßere Theil der Nazion; 
und dennoch, als ihn das Geſez niederwarf, 
wagte ſelbſt der Poͤbel nicht einen Laut; der 
neue Brutus ward ohne Laͤrmen, wie ein 
gemeiner Taſchendieb, eingeſteckt. 

Freilich beßert ihn wol dieſe Zuͤchtigung 
nicht; ihm bleibt allein die verdruͤßliche 
Wahl, entweder fortzuempoͤren, oder im 
4 Gedränge zu verſchwinden. Durch redliche 
Thaten wird er nicht glänzen ; ſelbſt als 
Schriftſteller iſt er nur mittelmäßig; wär’ 
er nicht Staatsverbeßerer, Thronerſchuͤtterer, 
0 ö cf 


vorwarf, und die er nicht ablehnen konte, auf 
feine Öffentliche Lebensart in Frankreich und 
Italien, und auf ſeine Verſchwendung in Lon⸗ 
don, welche die Bill of Rights Society bezah⸗ 
en mußte, 1 
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fo würde er hoͤchſtens zum politiſchen Roma⸗ 
nenſchreiber, oder zum Kunſtrichter, taugen.“) 
Indeßen kraͤnkt der Frevel, welchen die 
Preßfreiheit ſchuͤzt, alle Freunde der Ord- 
nung und der buͤrgerlichen Ruhe, und ſelbſt 
eifrige Whigs haben ſtrengere Mittel gegen 
ihren Misbrauch gewuͤnſcht; aber man fuͤrch⸗ 
tet die Hand der Regierung zu wafnen, und 
fo erträgt man das Uebel, weil es aus der 
0 dem groͤßten Vorrecht der Menſch⸗ 
5) Er verſuchte eine Geſchichte von England zu 
ſchreiben: aber die erſten Hefte waren ſo elend, 
wurden mit einem ſolchen Hohngelaͤchter auf 
genommen, daß er den Einfall Flüglich aufgab. 
Mit einem Fluß von Worten und vieler Juso; 
lenz wird man im Partheienzanke berühmt : 
ke aber über Schriften, wo dies Intereße ſehlt. 
urthellt das kalte Publikum ſtrenger. 5 
Erſter Theil. DIN 


\ 
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heit, entſpringt, wie hier und da eine ſchaͤd⸗ 
liche Pflanze aus einem wohlthaͤtigen Bor 
den ſproßt. Weder Locke, noch Roußeau, 
noch Hume, haben je eine Negimentsvers 
faßung erkuͤnſtelt, welche frei von Gebrechen 
und Widerſprüchen waͤre; alle wiegen ſich 1 
in verſchiedenen Zeiten nach Anarchie, oder 
Knechtſchaft hin; oft find die Mittel gifti 
ger, als die Krankheit; wenn man es zu⸗ 
geben muß, daß Freiheitsliebe bei dieſem 
Volke zur unanſtaͤndigen Schimpfſucht artet, 
ſo dulden die Britten auch wieder, daß man 
fie, in dringenden Staatsgeſahren, wie NRe⸗ 
gerſklaven, zum Dienſte preßt. | 
In den bitterſten Schriften dieſer Zeit 
wird jedoch der perſoͤnliche Charakter des 
Koͤnigs geſchont. Wahre Tugend erzwingt 
unwilkkührliche Ehrfurcht, und ſchreckt auch 
die 
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die verwegenſte Bosheit zuruͤck. Alle Un: 
zufriedene geſtehn, daß er feine hohe Pflich⸗ 
ten mit warmer eifriger Treue erfüllt. Er 
hat ſeinen Tag nach einer ſtrengen Ordnung 
vertheilt, und verſchwendet fuͤr ſich nicht 
eine Stunde, welche ſeinem Volke gehort. 
Kein Staatskundiger in dieſem Lande iſt 
gruͤndlicher, als er, von dem Zuſtand der 
Finanzen, der Flotte, der Kriegsmacht un: 
terrichtet. Wer den täglichen Wandel dieſer 
Gegenſtaͤnde und ihren weiten Umfang kennt, 
begreift es kaum, daß er auch ſeine deutſche 
Staaten mit einer gleich eingreifenden, durch⸗ 
ſchauenden, alles umfaßenden Sorgfalt re; 
giert: und dennoch iſt er nur bei feinen Mi: 
niſtern, im Rath, und in St. James Kö: 
nig; er erübrigt ſich Zeit für den Genuß des 
Nuten Gluͤcks. In der Königin, Palaſt 
a a iſt 
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iſt er Freund und Beſchuͤzer der Wißenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſte, liebevoller Vater und zärt⸗ 
licher Gatte. Wahre Freuden der Ehe ges 
deihen ſelten am Thron : aber ſelbſt in der 
Hütte wurde ſo ein Paar die Ehrfurcht des 
Weiſen verdienen. Charlotte verherlicht die 
Wahl des Monarchen durch ihre ſanſte, 
Herzen gewinnende Gaben. Sie wandelt 
in einer verdorbenen Zeit, im Gewühl der 
Hoſintriguen und Kuͤnſte, mit einer Gra; 
ie, welche den Weltmann entzückt, und eis 
ner Tugend, die den Himmel befriedigt. 
an habe vor wenig Tagen ihren Pult 
mit einem lebhaften Vergnuͤgen beſehen. i 
Unten wohnt der König, im zweiten Stock 
die Königin; die obern Zimmer find einer 
Süͤcherſarmlung gefötbsitet, welche merkwür⸗ 
diger durch ihre Wahl, als durch ihte Menge, 
50 iR if 
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Hier fehlt der Naum fuͤr den Haufen 
| ggaͤnger, welcher ſonſt in den Schloͤßern 
der Koͤnige wimmelt; außer der koͤniglichen 
Familie iſt nur fuͤr unentbehrliche Bediente 
Plaz. Die glauben in dem reinlichen Kaufe 
eines weiſen beguͤterten Privatmanns zu 
ſein; was vielleicht allein den Beſizer ver⸗ 
raͤth, ſind die herlichſten Werke der Kunſt, 
welche man aus allen Schloͤßern hier vers 
fammelt und zum taglichen Genuß aufge⸗ 
telt hat. | 
In den Königspaläften hat mich a 
der Misklang zwiſchen Pracht und Mangel, 
die wenige Achtung für Einheit im Ganzen 
beleidigt; vergoldete Gemaͤcher und ſchlech⸗ 
tes Geraͤth, uͤberladene Kabinetter und oͤde 
Säle, neuer und veralterer Zierrarh, Ver: | 
TE ales trägt 
| 5 N das 
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das Gehräg wannichfalttger Launen, 10 bach 
dem Marſchaͤlle, Guͤnſtliuge, Hoſinten dane 
ten ihr kurzes Daſein verewigen wolten; 
hier aber athmet durch alles der Geiſt des 
Monarchen, vernünftige Wahl und gefällige 
Ordnung, ein ſanfter gelaͤuterter Geſchmack. 
Ein rechtſchaffener Mann, und noch viel 
mehr ein tugendhafter, rechtſchaffener Kbs 
nig iſt Gottes erhabenſtes, edelſtes Werk. 
Ich werde nie an Georg den dritten, als 
mit der reinſten Verehrung, denken; dem 
ungeachtet iſt es möglich, daß feine men, 
ſchenfreundliche Regierung fuͤr England nicht 
die gluͤcklichſte ſein kan. . Großbritannien‘ 
naͤhert fi ſich der Epoche, in der ſich Rom be. f 
fond, als af ien gepländert war. Seine 
‚Tetumfe im leztern Kriege, die Eroberun; 
gen in Indien vor Rieichthum und vers 
. 1 dorbene 
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be; Sitten, Yepoigteit und Hochmut 
verbreitet. 

Heldenkraſt eines Volks wird durch Wi⸗ 
derſtand genaͤhrt, und ermattet jenſeit des 
Zieles. Dieſer Staat iſt auf dem Punkt der 
Reife, welcher an das Verwelken grenzt. Ei⸗ 
gener Troz und fremder Neid, Ohnmacht 
5 und Verachtung aller Gefahren, nehmen in 
bedenklichen Verhaͤltnißen zu. 7 

Dieſe periodiſche Flut und Ebbe, welche 
alle Staaten fortreißt, hält keines Könige 
Weisheit auf, weil die Vorſehung keiner Tu 
gend einen Freibrief gegen ihre Rathſchluͤße 
verleiht. Aber auch unter widrigen Schick; 
ſalen ſtralt dieſe Tugend auf die Folgezeit, 
und die Geschichte ſondert das Verdienſt des 
eee kinen N. 
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RETTET . IE ae u aa en 
Sechſter Brief 
Paris den 5. Nov. 1768, 
J. Marlettens Kabinet befinden ſich, unter 
vielen, aus Crozats Samlung gekauften 
Schaͤzen, auch eine Anzahl Zeichnungen 
von Raphael, deren einige vormals der Ks 
nigin Chriſtina gehoͤrten, und zum Theil 
mit ihrer Hand bezeichnet ſind. | 
Zbwei darunter machten mich aufmerkſam. 
Sie ſind ſorgfaͤltig mit der Feder entworfen, k 
und ſtellen beide einerlei Gruppe rathſchla⸗ 
gender Perſonen vor; auf der einen ſind die 
Figuren nackt, auf der andern die Gewaͤn⸗ 
der behutſam uͤber das Nackte gelegt. Ich 
10 folge gern dem Kuͤnſtler von feiner Darſtel⸗ 
. img Re alle Momente der Ent 
wicke⸗ 
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wicktlung, bis zur Empfängniß des erſten 
Gedankens; denn, nicht wenn man die vol 
lendete Schoͤpfung, ſondern wenn man wert 
den ſieht, enträgelt man den Gang des Geis 
ſtes, und die Geheimniße der Kunſt. In 
der erſten Zeichnung war Raphael dreimal 
mit dem einen Arm unzufrieden: erſt war 
die Bewegung zu heftig für die ruhige Stel; 
lung der Perſon; eine andere Richtung lief 
zu gerade mit dem Arm einer naheſtehenden 
Figur; eine dritte mehr ausgeſtreckte ließ 
eine harte Luͤcke uͤbrig, und vereinigte die 
Gruppe nicht; nur die vierte gelang, und 
blieb, mit harten, gleichſam unwilligen 
Strichen, entſchieden. Die Falten auf der 
zweiten Zeichnung find verſtaͤndig, nach den 
Schwingungen des Kontours, in große 
Maßen geordnet; da das Nackte unter den 
M 3 Falten 


1% ae. | 
galten liegt, ſo werden die Bruͤche anſtha⸗ 
lich durch die Lage und Bewegung der Glie⸗ 
ber gewirkt. Einige dieſer Brüche ſind nicht 
jezt entſtanden, ſondern durch eine vorherge⸗ 
heude Richtung gebildet: man kan aus die⸗ 
ſer Skizze eine Stelle von Mengs erklären, 
wenn er ruͤhmt, daß man in Raphaels Fal⸗ 
ten entdecke, in welcher Lage das Glied vor⸗ 
her g geweſen ſei. Raphael entwarf die Gruppe 
aweimal nackt, und ließ die eine unbekleidet, 
um zu vergleichen, ſcharf zu pruͤfen, ob das 
Gewand dem Körper überall mit Anſtand 
und Liebe folge, und keine Schoͤnheit eins 
hol. Nun war der Gedanke berichtigt; 
der Kuͤnſtler führte mit Sicherheit aus, aber 
ohne Frechheit der Hand, mit einer bedaͤcht⸗ 
lichen Feſtigkeit. Sie finden in Raphaels 
Arbeit die wilden Pinſelklekſe nicht, die man 
g als 
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ats eigenthümliches Gepröͤg der größten Mei⸗ 
ſter anſtaunt; er war immer ſchwer mit ſich 
zufrieden, und blieb noch als Sieger beſchei⸗ 
den im Wettſtreit mit der Natur. — Afo 
allerdings ein duͤrftiger Kopf: das Genie 
ſchafft, es veranstaltet nichts; es bilder und 
künſtelt nicht; es ruft allmaͤchtig ſeine Be 
fen aus dem Chaos hervor; feine Werke ſi ind 
Fruͤchte aus den Gaͤrten des Himmels, die ö 
ohne Baum und Blatter treiben. Klopſtock, 
der ein halbes Leben feilte, Laokoous Scho 
pfer, der Jahre lang gehaͤmmert hat, um, 
| durch fanfte, langweilige Meißelſchlaͤge, den 
athmenden Stein mit einer weichen Men: 
ſchenhaut zu umgeben, ſind Ciſelirer, keine 
Genies. Die Bouchers, die De Haus, 
dle la Gren&es zaubern fertiger Götter: und 
Menfgengealten aus einer een herab; 


dieſe 
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dieſe gaukeln dann in behaglichen Kraͤmpfen 
auf lauter Purpurwolken, ſchweben in der 
goldenen Morgenroͤthe, in gewebte Luft ge⸗ 
kleidet, und auf ihren durchſichtigen Koͤr⸗ 
pern ſpielen alle Regenbogenfarben. Frei: 
lich, wenn, nach Jahrhunderten, der For⸗ 
| ſcher noch andaͤchtig bei Raphaels Federſtri⸗ 
chen weilt, ſo wandelt er die bunte Tapete 
mit kaltem Widerwillen vorbet. 
BVouchardon war Mariettens Freund, 
und hat ihm den größten Theil feiner Zeich 
nungen uͤberlaſſen. Hier iſt noch hohe Ein 
falt, gemaͤßigter Ausdruck, Bedeutung, 
Gbenmaaß und edle Form; dennoch werſen 
ihm eigenſinnige Kenner vor, auch er habe 
um den Weihrauch ſeiner geit gebult, ſeine 
Umriße zu ſchlaff geſchwungen, zu weich 
und 1 ausgeführt; aber unter dieſem 
verzaͤr⸗ 
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verzüörtelten Volk war gleichwol Bouchärdon 
der lezte Roͤmer: neben den Pigalles und 
den le Moines ragt er, wie ein freier Ses 
nator unter den Hoflingen der Kaiſer, her; 
vor. Hier ſteht von ihm, der Ewigkeit Heis 
ig, der Brunnen in der Straße Grenelle, 
und Ludwig des XV. metallenes Bild. Er 
war ſtolz auf ſeine Kunſt, und verachtete 
den Neid. Ihn quaͤlte nie ein fremdes Ver⸗ 
dienſt; er konte haßen und gerecht ſein. 
Man trug ihm die Bildſäͤule Friedrich des 
Fünſten in Danemark an: ich; “ gab er 
zur Antwort, „habe nun mein Tagewett 
vollbracht, aber ich empfehle Saly, einen 
jungen Künſiler, der es nicht ſchlechter ma⸗ 
chen wird, als ich z eee e er, 
. Feind. 
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Von Mariettens Kupferſamlung is es 
8 ſchwer einen Begriff zu geben. Sie iſt un⸗ 
ſtreitig die reichſte, die je ein Privatmann 
beſaß * fein Großvater und Vater haben bei 
ihrem weitläuftigen Buͤchergewerbe auch mit 
Kupferſtichen gehandelt; er und ſein Vater 
wurden zur Einrichtung großer Kabinetter 
gebraucht; in einer Zeit von mehr als Sun 
dert Jahren haben ſie immer geringere Ab⸗ 
druͤcke gegen beßere vertauſcht; die beruͤhm⸗ 
teſten Werke ſind vollſtandig; es fehlt nicht 
ein wichtiges Blatt, und die ſitenſten fi ind 
beßer erhalten, als in des Koͤnigs Sam: 
ung. Och habe hier korrigirte Probedrucke 
von Albrecht Dürer, und Ponsiuffe und 
Vorſtermann: von Ruben Band serufgjit 
geſunden. A 


Cs 
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Es it eine Freude mit dem Soft iger zu 
n Jezt noch in ſeinem Alter genieße 
er mit Entzuͤcken die Wolluſt, welche das 
Gefuͤhl hoher Vortreflichkeit gewährt, Ge. 
fallen an Schönheit erhält den Geiſt in 


ewiger Jugend. Wir betrachteten neulich 


mit einander den Palaſt Lambert, wo le 


Sueur und le Brun um die Wette malten, 


und der erſte den Preis fuͤr alle Zeiten da⸗ 


von trug. Sie haͤtten ihn da ſehen ſollen, 


wie er, mit aufwärts. gewandtem Kopf, 
den Gzttinnen an der Decke ſeine Liebe 
dichteriſch erklaͤrte, und ſich über meine 
Theilnehmung freute. So ein gläcklicher 

Greis beſtaͤtigt, was Cicero ſagt: die Muͤh⸗ | 
feligfeiten des Alters find kein unvermeidli 
ches Elend. Wir vernuͤnfteln eine Menge 


f Uebel in N ganz ‚ersvägliche Leben "Sinai; 


auch 
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auch dieſer Epoche hat dle Natur ihre eige 
nen Freuden zugemeſſen, und nicht, wie 
ein ſchlechter Dichter, den lezten Akt * 
e dad 


Le Anmerkung zu = Brief 

uͤber ein Paar Stellen von Mengs 

und Leßing, Raphaels Falten 
betreffend. 

Mengs ſagt: Alle Falten bei Raphael 
Haben ihre Urſachen, es ſei durch ihr eigen 
Gewicht, oder durch die Ziehung der Glie⸗ 
der. Manchmal ſieht man in ihnen, wie 
ſie vorher geweſen. Raphael hat auch ſogar 
in bieſem Bedeutung geſucht. Man ſieht 
zan den Falten, ob ein Bein, oder Arm, 
vor dieſer Regung, vor oder hinten geſtan⸗ 
den, ob das Glied von Kruͤmme zur Aus; 

ſtreckung 
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ſtreckung gegangen, oder geht, oder ob es 
ausgeſtreckt geweſen und ſich kruͤmmte. 

Leßing fuͤhrt dieſe Stelle im Laokoon an 
S. 179, und ſezt hinzu: Es iſt unſtreitig, 
daß der Kuͤnſtler in dieſem Falle zwei vers 
ſchiedene Augenblicke in einen einzigen zus 
ſammenbringt. Denn da dem Fuße, welcher 
hinten geſtanden, und ſich vor bewegt, der 
Theil des Gewands, welcher auf ihm liegt, 


unmittelbar folgt, das Gewand waͤre denn 


von ſehr ſteifem Zeuge, das aber eben darum 
zur Malerei ganz unbequem iſt: ſo giebt es 
keinen Augenblick, in welchem das Gewand 
im geringſten eine andere Falte machte, als 
es der jezige Stand der Glieder erfodert; 
ſondern, laͤßt man es eine andere Falte ma⸗ 
chen, fo iſt es der vorige Augenblick des Ges 
wandes, und der jezige des Gliedes; dem 
Erſter Theil. N unge 
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ungeachtet, wer wird es mit dem Artiſten 
ſo genau nehmen, der ſeinen Vortheil dabei 
‚findet, uns dieſe beiden Augenblicke zugleich 
zu zeigen? wer wird ihn nicht vielmehr 
zruͤhmen, daß er den Verſtand und das Herz 
gehabt hat, einen ſolchen geringen Fehler zu 
begehen, um eine ‚größere Vollkommenheit 
des Ausdrucks zu erreichen. u 
Alles ſcharfſinnig geſagt! aber Raphael 
beging keinen Fehler, und zeigt auch nicht 
zwei Augenblicke zugleich. Wer ſeinen Arm 
im Schlafrock, oder in irgend einem weiten 
Gewande, ſo bewegt, daß er einen ſcharſen 
Winkel mit dem Ellbogen macht, bringt 
Falten in der Beugung hervor, deren einige 
bleiben , wenn der Arm wieder langſam 
ausgefireckt wird. Ein Frauenzimmer im 
taffeten Kleide wird im Gehen mit dem 
80 Knie, 
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Knie, welches vorſchreitet, eine Bucht ins 
Zeug druͤcken, von der noch Spuren uͤbrig 
ſind, wenn der andre Fuß ſchon nachkoͤmt. 
Es war alſo kein Kuͤnſtlerkniff, kein Betrug, 
um einen groͤßern Ausdruck zu erreichen, ſon; 
dern wahr geſchilderte, nachdenklich gewaͤhlte 
Natur; dadurch wird Bewegung angedeu⸗ 
tet, indem man Falten ausdruͤckt, die, ohne 
eine beſtimte vorhergegangene Bewegung, 
nicht da ſein koͤnten. „Aber nur im ſteifen 
Zeuge,“ wird Leßing antworten, „das in 
der Malerei nichts taugt.“ | 
Die guten Maler aus der roͤmiſchen 
„Schule ahmten, wie Reynolds richtig an 
merkt, keinen Stoff, keine Zeuge nach; 
man unterſcheidet weder Tuch, noch Seide; 
es ſind Falten, es iſt Draperie, und die Ur⸗ 
ſache leuchtet ein. Ich ſeze ſie nur darum 
% N 2 ie 
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her, weil ich mich nicht erinnere), fie iegend⸗ 
wo gelefen zu haben. Man kan die Gat⸗ 
tungen aller Zeuge bis zur hoͤchſten ‚Tau: 
ſchung nachaͤffen; aber die Menſchengeſtalt, 
die Farbe der Haut, die unendlichen Nuͤan⸗ 
cen des Fleiſches, in verſchiedenen Geſchlech⸗ 
tern, Altern, Leidenſchaſten, nach dem 
Grade der Beleuchtung und Haltung, blei/ 
ben immer, gegen die Natur, nur ein aͤhn⸗ 
liches Bild, ein Konterfei „ Similitudo. 
Darum ſizen denn auch die gemalten Bilder, 
in Rigauds und Battonis Werken, in wirk⸗ 
tichem Sammt von Genua und in Lionner 
Atlaß; die Zauberei des Zeuges entzaubert 
die Figur. Der weiſe Kuͤnſtler opfert die 
Manufakturvortreflichkeit auf, weil ſie hoͤhere 
Zwecke vernichtet. Raphaels Gewaͤnder ſind 
keiner Weberei nachgepinſelt, ſondern Ideale, 
7 1 aus 
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aus verſchiedenen Arten zuſammengeſezt, | 
zwar große glanztofe Maſſen, wie im wollenen 5. 
Zeug: aber, weil die Falten in Flanellen und 
Tüchern nur ſtumpf und rundlic brechen, 
und durch ihre Schwere gezerrt fi find, fo ar⸗ 
ten feine Falten mehr nach maͤßig geſteiftem 
ſeidenen Stoff; da bilden ſich die Triangeln 
ſchuͤrfer, und die Parthien ſezen ſich em: 
pfindlicher ab. In dieſer angenommenen 
Natur konten allerdings im jezigen Augen! 
blick noch Falten fichtbar bleiben, welche 
die vorhergegangene Bewegung des Glieds 
hervorgebracht hatte. AN | 

Ich bitte Leßing, meine Meinung zu pruͤ⸗ 
fon, und dann zu entſcheiden. Wenn ich mit 
ihm uneins bin, ſo traue ich meinem Urtheil 
nicht. Ich weis meinen Freund nichts zu leh⸗ 
ren, aber lerne täglich von ihm. an 
ü N 3 Sieben⸗ 
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Siebenter Brief 
Paris den 12. Nov. 1763. 
Da Schauſpiel der Moden beluſtigt in 
Frankreich mehr als irgendwo, weil es, wie 
die Bilder einer Zauberlaterne, abwechſelt, 
und nie ſo einfoͤrmig wird, als unſre Nach⸗ 
ahmung. Mancher deutſche Hof in feiner 
Gala ſieht aus, wie ein Aſſortiment Dresds 
ner Puppen aus Einer Form und von Einer 
Glasur. Eine junge Franzoͤſin iſt ehrgeizi⸗ 
ger; fie erfindet ihren Puz ſelbſt, oder Ans 
dert die Mode nach ihrer Geſtalt, und ver⸗ 
ſteht mehrentheils ihren Vortheil. Auf eis 
nem Ball bei dem Prinzen Soubiſe ſah ich 
alle junge Damen verſchieden gekleidet; jede 
war auf eine eigenthuͤmliche Art aufgeſezt⸗ 
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garnirt und verziert. Freilich wird ein neues: 
Kopfzeug fo ernſthaft unterſucht, wie ein“ 
neues Drama; und wenn manche Erfindung: 
ihre Jahrszeit durchlebt, fo füllen auch an⸗ 
dere am Tag ihrer Geburt. 

Alles, was für den Nachttiſch beſtimt: 
if, gehört: hier ins Gebiet des Genies. Es 
giebt in Paris Artiſtes en fait de Juppes à 
baleine und Artiſtes perruquiers. Die Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften unterſucht nicht im⸗ 
mer Maſchinen, um Pfroͤpfe aus, Bouteil 
len zu ziehen; ) fie erhebt ſich oft zu ger. 
meinnuͤzigern Gegenſtaͤnden, und ernennt 
Kommißaͤre, um einen neuen Lockenbau zu 
prüfen. Mir iſt folgendes ehrenvolle Zeug; 
niß bekant: L'Académie ayant examind 
les ouvrages du Sieur Garafle, Artifte co-- 

N NE rt Effeur 
3) S. Hogarth's Mariage A la Mode. 


&ffeur des Dames, elle atteſte la ſolidité 
de: fon tiſſu, reconnoit I elegance de ſes 
formes & applaudit à fon AR ingénieux.“ 
Leider hilft das Brevet dem Kuͤnſtler nicht 
immer; man appellirt von der Akademie an 
eine Taͤnzerin. 2 i e 
Ich ging geſtern zu einer beruͤhmten 
Modehaͤndlerin, welche Puppen durch ganz 
Europa verſendet. Hier ſah ich mit Unmut 
ein Heer Automaten, furchtbarer fuͤr uns 
als ein galliſches Kriegsheer, weil es uns 
ſchon Jahrhunderte lang brandſchazt. Eine 
Puppe kam mir vorzuͤglich abgeſchmackt vor: 
iſt fie verkauft? fragte ich. Oui, Monfieur,. 
elle eſt deſtinèe pour le Nord, oü l' on 
aime les couleurs ſingulieres & le merveil- 
deux. Aber hat man ſich in Paris je fo ges: 
kleidet? Eh, mon Dieu, non, Monfieur! 


fe 20r 
mais on 4 des magazins à vuider, il faur 
de la varieté, & il s'agit de fatisfaire au 
goüt de chaque nation. Ich ward erbit⸗ 
tert bei dem Gedanken, daß vielleicht bald 
die Puppe im Puzzimmer einer deutſchen 
Prinzeßin anlangt; daß ſie dann den Hof 
und die Stadt umbildet, und ganze Gar⸗ 
deroben zum Troͤdel verurtheilt; daß fie 
manchem Ehemann heimliche Seufzer, man⸗ 
cher modeſiechen Frau ihren Schlaf koſten 
wird; daß ſie Freundſchaften trennt und 
Gallenſieber ausbruͤtet, dieſe misgeſtaltete 
Brut der Phantaſie eines elenden Weibes, 
das, von ihrem Boden herab, uns pluͤndert 
und verſpottet. 

Zum Theil ſind wir durch die Angloma: 
nie der heutigen Franzoſen geraͤcht. Sie 
treffen uberall auf wandelnde Riding Coats, 

N 5 . 
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in deren Falten ein gebrechliches , uͤbel ebau 
chirtes, halb wieder aufgeloͤſtes Weſen zap⸗ 
pelt, oder auf engliſche Fuhrwerke, übers. 
thront von einem Kutſcher aus der Titanen 
familie, der Streitroſſe mit einer Donner⸗ 
ſtimme lenkt; hintenauf haben ſich noch ein 
Paar Rieſen gelagert; nebenher ſpringt nicht 
ſelten ein furchtbarer Hund, und in einer 
Ecke des Kaſtens werden Sie das einballirte 
Reſtchen einer alten Familie gewahr — es 
jammert Sie des mit Ungeheuern umringten 
Bene 
Zu gleicher Zeit wimmelt's von Englaͤn⸗ 
dern hier, die durchaus Pariſer Stuzern 
ahnlich fein wollen. Nichts iſt hudibraſti⸗ 
ſcher, als ein nerviger Britte, wenn ihn 
fein Schneider franzoͤſiſch aufgezaͤumt hat, 
und er ſich baͤumt und ſtraͤubt im ungewohn⸗ 
ten 


e 
ten Zeuge, wie ein ungebrochnes Pferd im 
Schlittengeſchirr. Sonderbar iſt es, daß 
die Soͤhne der Freiheit ſich knechtiſch unter 
jede Mode bequemen, und daß der unter 
thänige Franzos immer eine Nationalver- 
zierung anbringt. Er ſteckt in feinem. Heike 
knechtshabit einen großen Blumenſtraus an 
die Bruſt, und hinter ſeinem Nacken ſchwillt 
der kleine engliſche Kadogan zur Groͤße eines 
Puddings. Wenn Miß ihren mit einer 
Noſe geſchmuͤckten Chips Hat auf die Mitte 
ihres braunlockigen Kopfs ſezt, ſo haͤngt der 
Chapeau à !’ angloife ſchief auf der gepuder⸗ 
ten Sranzöfin, und die Roſe wird zur Guir⸗ 
lande. Auch die geruͤhmten Koſtumetracht 
ten auf dem hieſigen Theater find alle fo 
durchfranzoͤſirt, daß ſie nicht mehr kentlich 
ER 
a S4 


2) „2 
Ich ſchweige von meinen Landsleuken;“ 1 
ihre Misgeſtalten beluſtigen mich nicht. Es 
geht mir nahe, manchen mit dem Clinguant 
aller Nationen ausſtaffirt zu ſehen, wie ei⸗ 
nen von Europaͤern beſchenkten Wilden; zu 
hoͤren, wie man es belacht; daß ein ehrli 
cher Deutſcher immer jede neue Thorheit auf 
ſich pfropft. Viele find mit einer allgeme’ 
nen Muſterkarte drapirt, und tragen ihre 
Reiſegeſchichte auf ſich herum; man kan ih⸗ 
nen, von ihrem Hut zu den Stiefeln, aus 
Italien, durch Frankreich, nach England 
folgen, und durch die bunte Laſur leuchtet oft 
eine herbe Grundfarbe von Studenteneleganz 
durch. Warum reiſen wir nicht ſpaͤter, 
mann Kopf und Herz feſter ſind? Nun 
flattern wir in die Welt, wie ein weißes 
Blatt, das jeder Thor mit feinem Wahn 
65 wiz 
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wiz befleckt, und oſt mit URN 
Schrift. alas 7 
Ich preiſe e Sie 
we, doch der Schminke widerſtanden. Hier 
iſt fie nicht mehr Koketterie, ſondern noth⸗ 
wendiger Theil des Anzugs. Menlich ent⸗ 
lief mir eine Dame im Begriff in den Wa⸗ 
gen zu ſteigen, und rief mit aller Wurde 
des tragiſchen Entſezens: ah grand Dieu! 
z' ai oublié mon rouge. Nur veraͤchtliche 
Dirnen ahmen in Frankreich durch das Roth 
die Farbe der Matur nach une honneète 
femme met le rouge àᷣ ttanchant. "Sie trägt 
namlich unter jedem Aug einen ſcharf abge⸗ 
ſchnittenen karmoſinfarbigen Fleck auf. Ich 
finde dieſe Flecken leidlicher auf einem leder⸗ 
ſarbenen alten Geſicht, als auf jugendlichen 
Wangen, weil ſich auf jenem die Nuͤance 
9 ſanſter 


z 


206 =. ; 
ſanfter vereinigt. Welchen Unſinn man nicht 


aus Gewohnheit ertraͤgt! Wer zuerſt ſeinen 


Kopf in einem Mehlſack herumkehrte, und 


es wagte in einer ehrbaren Verſamlung zu 


erſcheinen, würde zuverlaͤßig dem Arzt em⸗ 
pfohlen; und wir lachen uͤber die Roͤmerin⸗ 


nen und ihren Puder aus Goldſtaub, über 


die ſchwarzen Zähne in Indien, über: die 


gelben Finger in Aegypten? Ich ſah ein 


Oild einer bekanten Schönheit aus der Zeit 
Ludewigs des XIV, als Goͤttin der Liebe in 


‚einem Wagen von Tauben gezogen — mit 


einer Fontange. Das ging an im großen 
Jahrhundert des Geſchmacks. Wie ſehr 
muß alles Gefuͤhl abarten, eh der weſpen⸗ 


artige Leib unſrer Mädchen gefällt, eh wir 
uns mit den Reifroͤcken ausſoͤhnen, die ein 
engliſcher Schriftſteller ein verkehrt angeleg⸗ 
a f tes 
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„tes, Feſtungswerk nennt! Als die Frau eines 
daͤniſchen Konſuls die Gemahlin des Kaiſers 
von Marokko beſuchte, fuͤhlte dieſe neugie⸗ 
rig auf dem Reifrock herum, und fragte vol⸗ 
ler Erſtaunen: „biſt du das alles ſelbſt 2“ 
Unfere Mütter hatten ihre Außenwerke, nicht 
viel ſcharſſinniger 4 hinten angebracht. Es 
‚find noch Strafgeſeze gegen den widernatürli⸗ 

chen Prachtgeſchwulſt übrig. In Franz des 
Erſten Zeiten ließ ſich jeder ehrbare Mann 
barbiren, und nur die Stuzer trugen Vaͤrte. 
Ich finde in einer Stelle des Ben Johnſon, 
daß eine Tobakspfeiſe damals unter die Nip- 
pes eines zierlichen Herrn gehoͤrte, und daß 
man ſie am weiblichen Nachttiſch mit eben 
dem wichtigen Anſtand, wie jezt eine Riech⸗ 

ſiaſche, herauszag. Als Madame de Mor 

teville den Hof der Infantin und künftigen 
N Se 
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| Gemahlin Ludwigs des XIV. ſah, war es 
Mode bei den ſpaniſchen Damen, die Bruſt 
zu bedecken und den Ruͤcken zu entbloͤßen. Es 
verdient bekanter zu werden, daß vor einigen 
Jahren eine Franzoͤſin, auf dem Spazier⸗ 
gang des Palaſts von Orleans, mit lilasfar⸗ 
bener Schminke erſchien, und es iſt unbe⸗ 
greiflich, daß der Verſuch ohne mie 
mung blieb. a 
Die Geſchichte des Menſchen iſt oft dem 
Tageregiſter eines Bedlams ahnlich; fie et 
zählt die Viſionen der Kranken. Was uns 
heut als Triumf des guten Geſchmacks vor⸗ 
koͤmt, ſinkt vielleicht morgen zum Unſinn her 
ab. Wir gähnen bei dem Wiz unſrer Vaͤter; 
merkt's euch, ihr Luſtigmacher des Hauſens, | 
die ihr von BER en | | 
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n Brief. 


Paris den 16. Nov. 1768. 

Madame Geoffrin, die ihr großes Vermoͤ⸗ 
gen gaſtfrei und edel genießt, giebt wechſels⸗ 
weiſe an Gelehrte und Künftler, zweimal 
die Woche, eine Tafel von mehr als zwan⸗ 
zig Gedecken, und bittet jedesmal Fremde 
dazu; dieſe muͤſſen ihr aber en alte n 
de empfolen ſein. 

Hier wird man mit merkwuͤrdigen 
Männern bekant; Alembert, Helvelius, 
Marmontel, Mariette, Cochin, Souflot 
Vernet, ſind ihre gewöhnlichen Gifte. Es 
tſt Sitte, daß jeder fuͤr ſeine Zeche eine 
Neuigkeit mitbringt; da tragt man Verſe 


und Prof, Manuf tripte und Buͤcher, Ge⸗ 
erſter Theil. 9 made, 


maͤlde, Vaſen und Ahüften zusammen. Wir 
| haben geſtern Hamiltons Hetruſziſche Ge; 
faͤße, la Chappe's franzöſirtes Siberien, 0 
ein Blumenſtück von Bachelier, und einen | 

1 Frauenskopf von Pigalle gerichtet. So eine 
; Ausſtellung ' wird Reiz und Nahrung des 
Geiſtes, man entfaltet und berichtigt die 
Begriffe des Schönen, der Kenner wird 
durch das Urtheil einer ſolchen Verſamlung 
; geuͤbt, ſo wie ihr Beifall den Küͤnſtler be⸗ 
Wg ein Fremder erntet hier Unterricht, 
C 
\ 25 Diete teſinne Mann reiſte auf einem 
1 Schlitten in wenig Monaten durch Siberien, 
y und lernte nicht allein Sitten, Gebrauche, Ver⸗ 
baſung und Geſeze kennen, fondern, befcheieh 


auc die Erdschichten einige Klaſtern tief, in 
eiter Strecke von viel tauſend Werſten, und 


92 


Aeg nach. feinen erzäblang, in Srunterg 
rußiſche Figuren, ſtechen. EN 
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ohne Verſchwendung rd Eiceronen, im Ges 
nuß der geſelſchaſtlichen Froͤhlichkeit. 
Von der Wirthin macht man ſich in an⸗ 
dern Ländern: ein ſeltſames Bild. Eine ſil⸗ 
bergraue Dame, die ohne Geburt, und ohne 
Bücher zu schreiben, Genies und Fuͤͤrſten 
an ſich zieht, muß, denkt man, entweder 
der erſte Geiſt in der Nazion, oder vielleicht 
ihr Koch der groͤßte Künftter: fein, Allge- 
mein glaubt man doch eine hochtrabende Pre 
tieuſe zu finden, die fur ihre Gerichte Weib: 
rauch begehrt, und in einem Kreiſe von 
Schmarozern, durch flache Wizeleien, den 
Ton giebt. So ſchildert le wirklich eine Le⸗ 
gion erzuͤrnter Skribenten, die niemals ein; 
geladen werden; denn es giebt eine Gattung 
winziger Koͤpfe, welche andern lieber Unſterb⸗ 
0 nn ein gutes Mittagseſſen, goͤn⸗ 


„ ere O 2 nen. 
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nen. Ich erwartete wirklich etwas derglet⸗ 
chen, und ward nicht wenig betroffen, als 
mich eine gutmuͤtiggraͤmliche Matrone em⸗ 
pfing, die ſich weder ziert noch zurecht ſezt, 
ihr Geſpraͤch mit keiner Redensart anhebt, 
und gleich durch ihre runde Höflichkeit ein; 
nimt. So bleibt ſie im Umgang mit Be⸗ 
kanten und Fremden, und man wird nicht 
den entfernteſten enn auf i 
gewahr. 

Bloß aus Neigung zum Schoͤnen und 
Guten ; hat fie, von Jugend an, die Ge⸗ 
ſelſchaft verdienſtvoller Männer geſucht; ihr 
aufgeklaͤrter Verſtand wird von ihren Freun 
den nicht hoͤher, als ihre Tugend, e 
ſie hat zwar viel gefor ſcht und geleſen, aber 
nicht i in der Abſicht, um Siſteme an bauen, | 
und Blumen für.den Vortrag zu ſammelnz { 

4 ſondern 
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ſondern Kraft und Geiſt, Phübsſophie des 
Lebens hat fie aus ihren Büchern geſchoͤpſt. 
Noch schweigt fie lieber, als fie mitſpricht, 
und ſpottet oft ſelbſt über ihre Unwiſſenheit, 
wenn ſie Namen und Zeiten verwechſelt, 
und Kunſtwoͤrter unrichtig anbringt. Ihre 
Sprache hat ſich allerdings im Kreiſe ſcharß, 
ſinniger Menſchen verfeinert; dennoch iſt 
ihr Ausdruck weder erborgt, noch geſucht; 
fie urtheilt immer mit heller Vernunft, nimt 
Theil, begreift und uͤberſieht verwickelte viel 
feitige Fragen; oft hört fie einer tiefen Un: 
terſuchung mit ſcheinbarer Gleichgültigkeit 
zu, ſagt dann ihre Meinung mit wenig Wor⸗ 
ten, und man findet die Sache erſchoͤpft. 
Sie ſcherzt mit einer ernſthaften Miene, ha; 
dert zuweilen mit einer launigen Wendung, 
und verſteht es, Verweiſe ſo anzubringen, 

* O 3 daß 
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daß man ſie dafür noch lieber gewint. Neu- 
lich ſagte fie dem Prinzen E. einem dreizehn 
jaͤhrigen muntern Knaben, und Sohn der 
noch immer ſchoͤnen Madame de Saches, 
weil er mutwillig war: „que lorsqu'on eſt- 
„Prince, il faut Erre aimable, ou vaus, au-: 
„wies tort di etre nẽ dans ce rang... 
„Mais comment faire, Madame p“: 
- „Soyes auſſi poli & auſſi ſoge, que votre 
Mere eſt belle, & nous vous aimerons 
Folgendes Urtheil von dem ſchluͤpfrigen 
Ceebillon wird Ihnen gewiß nicht misfallen. 
Es war die Rede von ſeinem neuen ehrba⸗ 
ren Roman, den Briefen de la, Dueheſſe 
de R. die niemand lieſt, weil fie langweilig. 
find, obgleich alles nichtig und. Wen 
zugeht. k N N N 
ES | 5 Ce 


ie a5, 


Oe. Poliſſon, ſagte fie, vivoit aütrefois 
dans: une fociere de femmes libres, ou 1 
brilloie par la Catinerie de ſes propos: fes 
ordures lui ont fait une reputation; mais 
on ed bien a plaindre, lorsquon n'a aue 
cette, vilaine ſorte d' eſprit. Vous . 
que dans un age plus mur, il a voulu s ecrires 
comme un honndte homme, & il a fait un | 
plat ouvrage. Un cliaſte Roman de Che 
Blond. comme une Epigramme due 
& 30) (ag Han von 3 eee 
Werthe. Sie wird von allen ihren Bekan⸗ 
ten und Hausgenoßen geliebt, von den Are 
men angebetet; ihre Kaffe iſt allen Unglück 
lichen offen; ſie unterſtuͤzt das beſcheidene 
Verdienſt, und weis ihm Schamroͤthe und; 
Dont mnserfparen . Ihee Wohnung allein 
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verdient den Beſuch eines lernbegierigen 
Fremden; fie enthält Meiſterſtücke franzöſt⸗ 
ſcher Kuͤnſtler. Ihre Treppe wird von zwei 
marmornen Kariatiden von dem beruͤhmten 
Saly getragen. In ihren Zimmern haͤngen 
die Gemaͤlde der Korintherin und Athenerin, 
und die opfernden griechiſchen Maͤdchen von 
Vien, welche Flipart in Kupfer gebracht 
Hat, Sie beſizt herliche Landschaften von 
Vernet, unter andern die Scyäferin der Ak 
pen, nach einer Erzählung von Marmontel, 
verſchiedene Stuͤcke von Vanloo und Greuze, 
und alle Originalzeichnungen von Cochins 
Profilen berühmter jezt lebender Männer. 
unter den Fremden, welche man gewoͤhn⸗ 
lich hier antriſt, iſt ein edler deutſcher Prinz, 
der mich auf unſere Fuͤrſten ſtolz machen 
wͤrde, wären mir viele von dem Gehalte 
15870 N bekant. 
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bekant. Seine beſcheidene Tugend wird, 
ohne mein Lob, | hervordringen und glänzen, 
zur Ehre des Vaterlands. Alle vornehme 
Polen beſuchen die Freundin ihres Köͤniges. 
Wir ſehen hier täglich den Prinzen Adam 
Czartorinsky, der von den beſten Menſchen 
in Europa geſchaͤzt wird. N. 

Einen beſtöndigen Saft der Madame 
Geoffrin und meinen Liebling ſondere ich mit 
Partheilichkeit aus; dies iſt der Abt Galiant, 
ein Neapolitaner und Geſandſchaſtsſekretaͤr 
ſeines Hofes: Ich kenne Niemanden, dem 
man lieber begegnet, den man gieriger hoͤrt, 
der fo unumſchrönkt herſcht in der beſten Ger 
ſelſchaft, ohne Misvergnuͤgte zu machen. 
Er hat wenig?) geſchrieben; aber alles folte 

Ds man 
N) n en ſalſldes Werk della Mo- 
neta. Nun ſind ſeine Dialogues ſur le com- 


merce 


man drucken, was ſeinen Lippen entfällt: 
denn es iſt treffender Wiz, Schlag auf Schlag, | 
Spott, der nicht beleidigt, und Gelehrſam 
keit und Menſchenkentniß ‚ ſo leicht und ſpie⸗ a 
lend ausgegoſſen, als waͤr es allräglicher 
Hausverſtand. Was er ſagt, ik fo einzig 
und eigen geſtempelt, daß man uͤber die al 
Uebekanteſten Dinge etwas nie gehoͤrtes er: 
faͤhrt; in ſeinem wunderbaren Gedaͤchtniß 
erhaͤlt ſich alles ohne Wandel und Abgang; 
er hat alles geleſen und durchforſcht, von 
den Kirchenvaͤtern an, bis zu den een, 
maͤhr chen, und lieſt jezt nichts mehr, wie er 
drollig verſi chert, als den Almanach; denn 
ts iſt, nach feiner, Meinung, das einzige 
u Buch, 


x 


merce des grains bett; und ich kenne noch 
“ein kleines theatraliſches Stück, der neue w 
krates, das ohne feinen Namen herauskam. 
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Buch, welches anwhetlsbare Wahrheit 

enthalt. LN e “2 

Von den Franzoſen will ich ein andermal 
reden. Wer die Nazion will ſchaͤzen und 
laben lernen, muß dieſes Haus nicht vor 
beigehn. Die Hauptſtadt vollendet den Mann. 
von Geschmack, und hier iſt die Aüswaßl 
der ſeltenſten Geiſter, die Paris in feinem . 
Umfang einſchließt. Es iſt nun ſchon allget 
meiner Glaube, daß die Freundſchaft der 
Madame Geoffrin den Ruf dee Sa; 
ben beſtaͤtigt. | 


* 
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Neunter Brief. 


Paris den 20. Nov. 1768, 

W. Luſt hat einen Weiſen zu ſehen, un⸗ 

ter dieſem ſibaritiſchen Volke, der nahe ſich 
ehrerbietig, wie man ſich den Gaͤngen der 
Akademie zu Platons Zeiten nahte, um fuͤnf 
Uhr Nachmittags den Zimmern der Mader 
moiſelle de l' Eſpinaſſe, wo, in einem aus 
erleſenen Zirkel, Alembert erſcheint. Dies 
iſt der Mann, der aus ſich ſelber Fuͤlle der 
Zufriedenheit ſchoͤpft, der, wie Cicero ſagt, 
omnia ſua in ſe poſita eſſe, humanosque 
caſus virtute N putat. 

Er hat uͤber den Werth der menſchlichen 
Dinge feine Prüfung vollendet, die Gren⸗ 
zen unſerer Erkentniß umwandelt, und ber 
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int, mit mathematiſchem Scharfſinn, 
wo Wahrheit und Träume ſich ſcheiden. 
Wenn er, mit Bakons hellem Blick, alle 
Wiſſenſchaften durchſchaut, überall entdeckt, 
berichtigt, aufklaͤrt, fo übertrift er den 
Britten, durch feinen Geſchmack, durch fein 
feines Gefühl des Schoͤnen, und durch die 
Unſchuld ſeines Lebens. Er iſt eher kalt, als 
einladend; aber darum iſt Gefühl eigener 
Würde nicht Stolz bei dem Mann, der ſich 
auf der einmal erſtiegenen Hohe ſeſt halt 
Strenge Wahl der Geſelſchaft it kein Eis 
genſinn, wenn man das kurze Leben nicht 
vertaͤndeln will, unter leeren Köpfen, die 
ein Kompliment, wie ein Sonnenſteal Mir 

den, herbeizieht. In dem Kreife feiner 
2 unter . die er fact 
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er ſich mit, hort ſittſam zu, ergleßt ſich Gets 
traulich, und mine alle Herzen ein. um 
die Gunſt der Maͤchtigen bult er nicht, ob 
er ſie gleich nicht ciniſch verachtet; aber er 
glaubt, daß ein wahrer Gelehrter Eiger ihren 
Umgang meidet, weil ſich Freiheit nicht mit 
der nothwendigen Ehrfurcht für ihre Launen 
vereinigen laßt. Einer lebt indeß, der in allen 
er Kampfſpielen der Tugend pulverem colligit 
5 eſympieüut und Helden, Burger, Dichter 
3 und Weisheitskronen erſiegt hat. Friedrich 
ſchoͤzt ihn, und ſchreibt ihm ſchöͤnere Briefe, 
ds Srhja den Plintas ſhric, ohne del 
zu verlangen, daß er i ihm eine Lobrede vor⸗ 
leſe. Wenn Alembert von ihm, bon ſei⸗ 
nem Aufenthalt in Sans Souey redet. fo 
glänzt ſein Aug, und ſein Ausdruck erwarmt 
ſich. „Man kennt,“ ſagt er, „dieſen Kr 
gr | nig 
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| nig allein durch ſeine Thaten; die Ge⸗ 
ſchichte wird ſie nicht verſchweigen; aber 
was er fuͤr die wenigen iſt, die mit ihm le⸗ 
ben, verkuͤndigt fie nicht, wie er dann durch 
treffenden Wiz entzuͤckt, durch reine Vers 
0 nunft unterrichtet, allen Gram und alfe 
Wonne der Freundſchaft theilt, zärtlich liedt 
und wieder geliebt wird. So ein König,“ 
ſpricht er, »ſteht, für die Menſchen, und 
95 fuͤr die Menſchenherſcher, wie die Regel. des 
Polpklets fur alle Küͤnſller, da. 
Katharinens Ruf und fein Entſchluß, 
ihn abzulehnen, verherücht fie beide Es 
war ihrer Tugend gemaͤß, für ihren Sohn 
einen Erzieher zu wunſchen, den das Ur⸗ 
teil von Europa, wie einſt das Orakel den 
Siokrates, fur den Weiſeſten erklärte; er 
175 aber überzeugt beſcheiden, daß er nicht dar / 
n 6 ein 
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ein willigen durfte: „Warum ſolt' ich, * 
fragt er freundlich, „die Vertrauten meines 
Herzens, den Himmel meiner Jugend vers 
laſſen, um mich in ein entferntes Land zu 
verpflanzen, das mir ewig freinde bleiben 
mußte? In meinem Alter hat der Geiſ 
ſchon uivergängliche Falten „der Geſchmack 
wird unbiegfam. Sch würde nicht in Ruß⸗ 
land gefallen; mir wuͤrde dort alles zuwider 
ſein. Jezt bin ich glücklich; ſol ichs drauf 
| wagen, ob ichs auch im Zwange der Hoͤfe, 
unter tausend Gefahren) ſein kan? Ueber⸗ 
fluß iſt außerſt beſchwerlich, wenn man nur 
gebrauchen, und nicht verwalten mag. | 
Pracht und Titel reizten mich nicht, oder 
ich Hätte das Vertrauen der Kaiferin noch 
weniger verdient Es iſt wahr, die Philo⸗ 
ſophie iſt alsdann nur ſchaͤbar, wann ſie | 
4 
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thaͤtig wird; eigener Vortheil darf hier nichts 
entſcheiden, und man ſolte keine Neigungen 
hoͤren, wanns darauf ankomt, ausgebreitet 
nuͤzlich zu ſein; aber ich habe meine Kräfte 
geprüft: alles, was ich in meinen Buͤchern 
lernte, iſt ein wenig Wiſſenſchaft und Ge 
nuͤgſamkeit, nicht die n Ri nen 
chen zu bilden.“ | 

unter den Neuern erinnert mich Nie; 
mand ſo lebhaft, als er, an die Weiſeſten 
unter den Roͤmern. So ſtelle ich mir des 
Cicero Freund, den Q. Lucilius Balbus 
vor.) Er mag reden oder ſchreiben, im 
mer iſt es ee beenden Schlußfolge 
N i tantos progreffis habebat i in "Seofeis, ut 


cum excellentibus in co genere Graccis com · 
pararetur. c. de Nat. Dior. L. I. 
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neſer Unterſuchung; ; nie wird man gewahr, 2 
daß er einkleiden will; er fällt nicht in den 
Hüsenden Ton z. er ſchimmert nicht, „aber 
er leuchtet helle; 5 ſein Ausdruck iſt moͤnnlich 
und ſtark; es iſt immer der Stil, der ſich 
genau zum Gegenstande ſchickt; er greift 
nicht nach. den bunten Blumen AR die man 
heutiges Tages uͤber Gemeinfäze streut. Le; 
en Sie nur feine Vorrede zur Eneiklopädit, 
wie er da, mit Aldlerſing, ales Willen über 
ſchwebt und vereinigt, | zu der edlen Abſicht, 
das Glück des Menschen du, rte ae 
unſer ‚König die Akademie beſuchte, 
Alembert, wie es die Gewohnheit fon, 1 
gen an ihn gerichteten Aufſaz vor, nicht im 
ſroſtigen Lobrednerſtil, e ‚unter, der 
b Wendung, jeine Bifbegierdezu ıprsifen, war 
es Xenophon, der die Regenten unterrichtet. 
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„Wahrheit,“ ſagt er, „iſt allein unſers 
Fleißes, unſerer Anſtrengung werth; wann 
ich eine neue Wahrheit in der Meßkunſt 
finde, ſo vertauſche ich fie mit keiner Freude / 
nicht mit der ſinlichen Wolluſt, nicht mit 
dem reineren Vergnuͤgen, das ein Gedicht, 
oder ein vollkommenes Schauſpiel, gewährt; 
denn meine Luſt iſt keine Taͤuſchung; die 
Seele legt zu der Summe ihres Reichthums 
etwas wirkliches hinzu. Wer mir,“ fuhr 
er fort, „eine neue Pflanze zeigt, iſt mie 
* als alle Dialektiker, die Über Wahr; 
| hfeiten. vernünfteln ; denn was iſt 
ihre Philoſophie eine Meinung über Mer 
nungen... 5 
Unter Münnern Siefer RER und 
ihre Anzahl iſt nicht klein, lernt man die 
Franzoſen anders ſchildern, als es unſere 
akt 1 2 P 2 ſchreib / f 
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ſchreibluſtige Jugend gewohnt iſt. Geſunde 
nervige Philoſophie, aufgeklaͤrte Menſchen⸗ 
liebe erheben jezo dreiſt ihre Stimmen. Die 
Nazion thut Rieſenſchritte, und bebt, im 
Patrioteneiſer, nicht vor der Geißel des 
Deſpotismus zuruͤck. Freilich fälle es auf, 
daß die Regierung Wahrheit vertraͤgt, und 
ihr nicht folgt, daß ſie noch immer kleine 
Vorurtheile heiligt, und erkante Rechte der 
Menſchheit verlezt. Nach Voltairens, Alein; 
berts, Diderots und Helvetius Schriften, 
it es ſonderbar, daß man in dieſem Lande 
die Calas raͤdert, die Chalotais * 
dem Verbrecher vor feinem Tode noch die 

Folter als eine Zeremonie beibringt. Man 
begreift nicht, wie man nuͤzliche Buͤrger, 

zwar ſtaatsklug duldet, aber ihre Nachkom: 

men geſezlich für Hurenkinder erklaͤrt, daß 
*. J, Ri u man 
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man immer noch Lettres de Cachet ohne 
Namen, Billette für die Baſtille, wie Thea⸗ 
terbillette, an die Miniſter austheilt, und 
das Volk der Raubſucht der Sinanphermändab 
ohne Schuz überliefert. Aber die Aufklaͤ 
rung ſteigt nur allmaͤhlig empor; lange hart 
fie in der niedern Gegend. Manche Staa; 
ten gleichen den Alpengebirgen; wohlthaͤtige 
Fruchtbarkeit weils in der Mitte, und die 
Gipfel bleiben kahl. 
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ah Bene Brief. 
„we Paris den 23. Nov. 1768. 
a Ns dem Buche de I’ Eſprit, das Unter 
ſuchung mit einem reizenden Vortrag verei⸗ 
nigt, erwartet man, den Verfaſſer im Um⸗ 
gang glänzend zu finden. Er ift auch ange 
nehm und lehrreich, aber nur fo lange, als 
man ihn nicht an eben dieſes Buch erinnert; 
denn ſonſt durchbrechen Sie einen Damm, 
der Waſſerfluten zuruͤckhaͤlt. Er ſtroͤmt als: 
dann, mit Grundbegriffen, mit Heiſcheſaͤzen 
und Schluͤſſen, ohne Mitleid auf Sie zu; 
ſein Siſtem umfaßt alles menſchliche Wiſſen, 
und er hat es ſo kuͤnſtlich in einander verket⸗ 
tet, daß man, wie er behauptet, nichts 
berſeht. wenn man nicht alle Glieder durch: 
| K laͤuſt. 
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läuft. Nun reißt er Sle ſort durch das La⸗ 
5 birinth, achtet nicht auf Ihre faute Mienen, 
diſſertirt und demonſtrirt „ wiederholt ſich 
und berichtigt ſich, und wird dunkel, wann 
er am deuclichſten ſeln will. 1 


a Ein ſolcher Auftritt iſt beſhwerlch aber 


e er täßt ſich begreifen und verzeihen; es iſt 
natürlich, daß er ſich rechtfertigen will; 
man hat ihn orthodor gegeißelt, und die 
Striemen ſchmerzen noch jezt. Erſt ſügent 
ſie damit an, ihn vorſezlich unrecht zu ver⸗ 
ſtehn; man trug eine Abſicht in feine Schrift,’ 
die ihm nicht im Traume beigefallen war; 
| weil er den Eigennuz als Federkraft der 
menſchliſchen Thaͤtigkeit anſieht, ſo erklärte! 
die Geiſtlichkeit das Wort gehäßig, aus der 
cherlogiſchen Moral; fie gab ihm Schuld, 
5 daß er die beſten Menſchen z Wucherern 
N | Bu und 
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und Betruͤgern machte, daß er alles Ver⸗ 
dienſt, alle Tugend vernichte; man ſchob 
ihm Kontrabande zu, um ihn dafuͤr auf die 
Galeren zu bringen. 

Wer geſteht ſich nicht in feinem 1 
daß Trieb nach Genuß der einzige Grund 
aller Wirkſamkeit fei? Ein wohlthaͤtiger 
Fuͤrſt opfert darum nicht Bequemlichkeit und 
Kraͤſte, weil er ein leibeigener Knecht ſei⸗ 
ner Tugend iſt, der fein Tagewerk ohne Be: 
zahlung verrichtet. Er fordert eine hohe Des, 
lohnung dafür; er ringt nach der Wolluſt 
der Liebe. Der Tirann hingegen giebt Ach⸗ 
tung und Sicherheit fuͤr die gefaͤhrliche Be⸗ 
friedigung hin, kein Geſez als feinen Wil 
len zu erkennen. Alle jagen nach ihrer Lieb⸗ | 
fingsfreude ; jeder zahlt für die Guͤter, die 
* behagen, den Preis, für welchen fie, 

feil 
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ſeil ſtehn. Als Schwerin die Fahne ergriff, 
und, an der Spize feiner Haufen, entſchloß 
fen in die Feinde ftärmte, fo geſchah es wol 
nicht, um eine Kugel freiwillig aufzuſuchen, 
um der Nachwelt das Beispiel eines fehönen, 
edlen Todes zu geben; ſondern ihm winkte 
der Triumf jenſeits der Gefahr, er ſolgte 
der Zauberſtimme des Ruhms. Jeden Mu⸗ 
tigen ſtaͤrkt die Hoffnung des Sieges, und 

er unterdruͤckt die Furcht des Mislingens. 
Seelbſt die Deciuſſe, die Curtiuſſe, ja 
die Chatels und die Ravaillacs weihten ſich 
allein aus Eigennuz einem unvermeidlichen 
Tode. Die edlen Roͤmer ſtarben nicht ganz; 
ihr Name dauerte in der Geſchichte; ſie 
ſtanden in verehrten Bildſaͤulen da, unter 
den Errettern ihres Vaterlandes; ihre Ma⸗ 
nes fliegen hinab zu der Wohnung gluͤckli⸗ 
P 5 cher 
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cher Schatten, und die verlefteten Meuchel 
moͤrder harrten, mit der Hoſtie im Munde, 
im Vertrauen an den Loͤſeſchlüſſel, auf die 
verbrieften Freuden der Seligkeit. BR. 
Was Mahomets Anhänger, beim Ur⸗ 
ſprung der Sekte, zur eiſernen Todesver⸗ 
achtung erhob, war es reiner Eifer, zum 
Beſten der Welt, die Lehre der Glaͤubigen 
auszubreiten? Nein, ihnen waͤſſerte der 
Mund nach dem herlichen Schmauſe, der; 
im Paradies fuͤr ſie angerichtet wird; fie eil⸗ 
ten, ſich auf die Sofae zu ſtrecken, neben 
den ewigen Jungfrauen, die Niemanden als 
ihre Liebhaber kuͤſſen, und die RER find, 
als eingereihte Perlen. ru 
Der erſte Grundſaz aller Moral: er⸗ 
weiſe andern, was du wuͤnſcheſt, daß man | . 
dir erzeige, iſt eine ſcharfſinnige Lehre bes! 
ö ER Eigen 
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Eigennuzes „ weil man unter keiner andern 
Bedingung auf Gegendienſt hoſſen darf. 

Auch das Urtheil der Welt ſtimt damit 
uͤberein; ſie nennt Tugend, was ihr nüzlich 
iſt. Vortheil iſt der Maaßſtab jedes Wars 

| dienſtes. Darum geht der gluͤckliche Feld⸗ 
herr, in der Achtung des Volks, dem größ⸗ 
| ten Künſtler vor, obgleich Conds als Juͤng⸗ 
ling fiegte, obgleich zur Bildung des Kuͤnſt⸗ 
lers die Arbeit eines halben Lebens gehoͤrt, 
vbgleich die Geſchichte hundert Helden gegen 
einen Raphael aufzaͤhlt. Laß die That des 
Patrioten tollkühn, frevelhaft gegen Einzele, 
graufam und ungerecht ſein; jede Handlung 
| iſt edel, die dem Vaterland fruchtet. Man | 
kan den Kodrus für einen Thoren erklären ; 
Griechenland hat ihm Thraͤnen und Kraͤnze 
geweiht. Helbetius, der Apostel des Eigene 
nuzes, 
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nuzes, hat auch, durch fein Leben die Mel 
nung feiner Saͤze erklärt; er iſt ein wohl- 
thaͤtiger, großmuͤtiger Mann; er gab ſeine 
Generalpachterſtelle freiwillig zuruͤck, als er, 
auf einer Reiſe durch die Provinzen, die 
Tirannei der Finanzfatelliten und das Elend 
des gepluͤnderten Volkes ſah. Ich wil dar⸗ 
um ſein Werk nicht vertheidigen; aber eins 
iſt gewiß, nicht wann er Eigennuz predigt, 
ſondern nur alsdann iſt er unleidlich, wann 
er ſich ſeiner Dialektik überläßt, wann er 
Wiz und Paradoxen auskramt f wann er 
Menſchenſinn und Erfahrung durch Anekdo⸗ 


ten und Reiſefabeln beſtreitet; und ſo hat 


er beinah, wider eigenes Vermuten, alles 
juſtum und honeſtum von der Erde weg ver: 
nuͤnftelt. Der abgezogene Begriff der Tu⸗ 
gend iſt ein unentſchleiertes Geheimniß der 

| platos 


uni 2 37 


platoniſchen Schule; aber unter den Men⸗ 
ſchen, in der Geschichte, AR er nicht zwet, 
deutig mehr. Sie beſteht, wie ſich Helve⸗ 
tius ausdruͤckt, in Neigung und That, zur 
Befoͤrderung des allgemeinen Wohls; | nun, 
ſezt er hinzu, iſt die naͤmliche Handlung in 
verſchiedenen Umſtaͤnden und Zeiten, bald 
ſchaͤdlich, bald nuͤzlich, folglich jezt Tugend, 
dann Verbrechen: alſo iſt die Moral, jedes 
Lehrgebaͤude allgemeiner Pflichten, eine leere, 
unnuͤze Wiſſenſchaft, wenn man ſie nicht 
mit der W ce und m der an 5 

verbindet. 00 
Aber Weid ehe mit te I& 
ben, fich in irgend eine Geſelſchaſt ſammeln, 
laß fie Jaͤger, Hirten, Boucaniers, Wilde, 
oder Barbaren fein, fo find gleichwol ge: 
wiſſe Tugenden zu ka nne unents 
e e Ale ati 
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behrlich. Ohne Anhaͤnglichkelt und Huͤlfs⸗ 
begierde, ohne Ordnung im Genuſſe der 
ſinlichen Wolluſt, ohne Achtung für das Ei 
genthum in dieſem Zirkel, ohne Gehorſam 
gegen Aeſtern und Obern, kan auch nicht 
eine Raͤuberbande beſtehn, und Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit, Freundſchaft, Erkentlichkeit, Mit⸗ 
leiden, verbeſſern ſo ſehr den gefelligen Zw 
ſtand, daß wol keine Horde die Wuſten 
durchzieht, wo dieſe Tugenden fremd ſind, 
und wo ihr Werth nicht geſchaͤzt wird; das 
wider entſcheiden keine erbaulichen Briefe. ) 
Wer mag die Graͤuel alle glauben, die ein 
lͤͤgenhafter Moͤnch erzählt, daß die Gia⸗ 
quen ihre Kinder, mit Wurzeln und Kraͤus 
bern, im Mörfer ſtoßen, um ſich eine Salbe 
I) Lettres édifiantes par les Rer. Peres 
Miſſiannaires dans les Indes. 
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in bereiten? » daß im Königreich Batimens 
keine Frauendperſon, bei Lebensſtrafe, ſich 
der Unzucht widerſezen darf? daß in der 
Inſel Formoſa Nichtſertigteit und Voͤllerei 
gottesdienſtliche Handlungen ſind ? ) Es 
mag ſein, daß ſi ch ein Halbmenſch in Groͤn⸗ 
land nicht rührt, wenn fein Bruder vor fei 
nen Augen ertrinkt, daß ein Wilder ſeinen 
alten Vater ermordet, daß ein Betler in 
China feine, Kinder ausſezt; darum giebt es 
fein Land, wo man Menſchenſreundſchaft 
und kindüche Licbe verabscheut, wo. Mord 
und Gewaltthat erlaubt it. Weil ein Schi 

fer, oder ein Kapuziner erzählt, daß es ihm 
| AN %s deuchte, 
2) Iſt vollends dieſe Nachricht aus dem Betruͤ⸗ 
f ger Pſalmenazar genommen, der niemals For⸗ 


1 moſa geſchn hat, b; giebt das eine hohe Mei⸗ | 
= ‚nung von den Quelen, die Helvetius brauchte. 
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deuchte, als wenn irgendwo ein Laſter belohnt, 
eine gute That beſtraft worden ſei: iſt eine 
Geſchichte, die dem Gefühle der Natur wi⸗ 
derſpricht, erwieſen, oder erweisbar? Iſt 
einzelner Unſinn darum Sitte des Volks? 
Gleicht die Tugend deswegen einer Theater- 
prinzeſſin, die auf ihrer Reiſe durch allerlei 
Zonen, bald eine Veſtalin, und bald eine 
Tänzerin vorſtellt? Im Grunde iſt es 
Wortgruͤbelel. Heſpetius lenkt am Ende 
wieder ein; er wolte nichts weiter behaup⸗ 
ten, als daß Barbarei, Unwiſſenheit, Ges 
ſezloſigkeit alle Begriffe der ſitlichen Schön) 
heit verkehren; der Strom ſeines Wizes trieb 
ihn nur abwärts. 

Eigentlich war dem Klerus an der Tu⸗ 
gend nichts gelegen, aber der Philo ſoph 
hatte an das Rauchfaß geruͤhrt. Er warf 
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ihnen laͤnderfreſſenden Geiz, Unwiſſenheit, 
Faulheit, Rachſucht vor, und ſammelte 
Fakta, ſtubborn things, die ſich nicht weg⸗ 
andaͤchtlen laſſen. Darum fiel die Leibwa⸗ 
che des heiligen Stuls, die Bande Loyolas 
über ihn her; darum drohten ihm Gefaͤng⸗ 
niß, Verluſt ſeines Gluͤcks. Er konte ſich 
nur durch einen Widerruf retten. 

In den Augen ſeiner Widerſacher hat 
ihn der Schritt veraͤchtlich gemacht; denn, 
ſagt man, entweder iſt feine Reue aufrich⸗ 
tig, fo war es Leichtſinn, ein gefährliches 
Siſtem zu verbreiten, ohne ſolches vorher 
ſtrenger zu pruͤfen, oder der Widerruf war 
verſtellt, alſo eine feierliche ſchaͤndliche Lüge 
— und zwar im Geſchmack ſeiner Lehre, lie⸗ 
der Wahrheit und Redlichkeit, als Glücks. 
guter Preis zu geben. Hierauf antwortet 

Erſter Theil. A n 
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er: man muß einen Unterſchied machen 
zwiſchen einem Glaubensſtiſter, und eineni 
| Mann, der menſchliche Weisheit vortraͤgt. 
Ich habe mich nicht für erleuchtet ausgege⸗ 
ben; Meinung iſt noch keine Offenbarung; 
ich wolte nur überreden, nicht predigen. 
Nun trit ein Mächtiger vor mich hin, ent⸗ 
bloͤßt fein Schwert, und donnert mir ins | 
Ohr: fei elend, meide dein Vaterland, über⸗ 
gieb deine Familie der Duͤrſtigkeit, we 
wlad mir andaͤchtig nach! 5 
Ich Härte vorſtellen können, daß es fein 
wi ſei, mir anzubefehfen, vorzuſchreiben, 
was mir Wahrheit deuchten muͤſſe. Aber 
wenn man niedergeworfen vor dem Mufti 
liegt, der die Stirne runzelt, und ruft: 
Giaur! glaubſt du, daß der Prophet auf 
einem Eſel nach dem Monde reiſte? daß; 
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der wunderthätige Saleh ein lebendiges Ka 
meel aus einem Stein gemacht hat? da iſt 
es nicht Zeit, den Buffon oder den Abbe 
Plaͤche zu zitiren, um Ihro Hochwuͤrden in 
den Bart zu beweiſen, vr die Gi nicht 
angeht, 55 

Sie haben mir einen W abge⸗ 
droht; er iſt nichts mehr als ein Wechſel⸗ 
brief werth, den Ain Straßenraͤuber uns abs 
dringt. Mein Buch wird übrig bleiben. 
Enthaͤlt es Wahrheit, deſto beſſer; endlich 
findet ſie vielleicht Eingang, vielleicht auch 
nicht; das haͤngt ab von dem Ton der Zei⸗ 
ten. Galilei hat, mit der Kerze in der 
Hand, an dem Altar eine Wahrheit abge⸗ 
ſthworen, wird fie darum jezt weniger er: 
kant? Suverläßig hätten meine Grunde 
ea mein Ungluͤck an Stärke nichts gewon: 

2 nen; 
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nen; man hat auch fuͤr den Irthum gelit⸗ 
ten, und der Tod mancher geſpießter fal⸗ 
ſcher Apostel hat ihre Lehre nicht beſtaͤtigt. 
Indeſſen haben die Herren, um ihre Rache 
zu vergnügen, ein laͤcherliches Schauſpiel ger 
geben; die Kirche hatte laͤngſt die fromme 
Apathie des Molinos, die ſuͤße Traͤumerei 
der Dame Guion, welche ſie die reine Liebe 
Gottes nante, und die Maximen der Heili⸗ 
gen, ihres Freundes Fenelon, verdamt; 
fie lehrt alſo, daß man Gott, nicht ſchwaͤ⸗ 
meriſch, ohne Grund, ſondern wegen ſeiner 
Wohlthaten lieben muͤſſe: Eigennuz iſt Ehri⸗ 
ſtenthum. In der Religion wird die Nei⸗ 
gung geduldet; mich verfolgten fie, weil ich 
ee dergleichen bei dem natürlichen Menſchen 
vermute; und iſt es nicht luſtig, daß ſie 
gerade in der merkwürdigen Zeit auf den Cir 
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gennuz ſchimpften, als ihr Handel und Wu⸗ 
cher herauskam, als ſie den Bankerutt vor: 
bereiteten, den kurz darauf Vater la Va⸗ 
lette, und, Gott ſei Dank! die ganze Ge⸗ 
ſelſchaft gemacht hat? Aber Unverſchaͤmt⸗ 
heit iſt es eben, was unſerer Geiſtlichen 
Bosheit von der Bosheit des Weltmanns 
unterſcheidet. Sie erroͤthen nie, ihre oͤffent⸗ 
lichen Suͤnden an andern ohne Mitleid zu 
ſtrafen, und ſie kehren ſich nicht daran, ob 
ihr Leben ihrer Lehre geradezu widerſpricht. 
Ein Laie, der Keuſchheit predigte, wurde 
wenigſtens den Enthaltſamen ſpielen. In 
die Kirchenverſamlungen ſchleppten ſie ihre 
Bulerinnen mit, und verordneten Prieſter⸗ 
celibat. RN En HR n | 
Sier haben Sie den Prozeß dieſes Wi 
derruſes; entſcheiden Sie nun. Er Hätte, 
9 2 3 duͤnkt 
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duͤnkt mich, beſſer ſein Buch im Pulte ver⸗ 
ſchloſſen, wie ein anderes, das nach feis; 
nem Tode herauskommen ſoll; er konte das 
Ungewitter vorherſehn; jezt war kein ander 
Mittel uͤbrig, als eine Unbeſonnenheit durch 
eine Lüge gut zu machen, und ein kluger 

Mann meidet ein ſolches Dilemma. a 
| Wenn Helvetius in die Laune geraͤth, 
Sarkaſmen zu ſagen, ſo hoͤrt es ſich ange⸗ 
nehm zu; aber endlich wird er zu bitter, und 
if ungerecht gegen die Regierung und gegen 
fein Vaterland. Die Nazion ſtrebt augen; 
ſcheinlich empor; ihre beßen Schriftteller 
haben ſich mit britriſher Kuͤhnheit gegen 
Vorurtheile und Knechtſchaft erklart; Er⸗ 
leuchtung und Vertraͤglichkeit nehmen zu, 
Hingegen, wenn Helvetius Recht hat, ſo 
jſt die Nozion zertreten unterm eiſernen Fuße 
a 2 9 der 
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der Tirannei; eine traurige Huͤlfe steht ihr 
bevor, delenda eft Carthago; fie muß die 
Beute eines fremden Eroberers, und ganz 
von neuem gebildet werden. Als man ihn. 
neulich uͤber ſeine Reiſen beſragte, fo gab er. 
ſchneidend zur Antwort: ich ging nach Ber: 
un, um einen Konig, und nach euern 
um ein Volk zu ſehen “ onde 
Von der Geſelſchaſt feines Haufe nad 
wenige Wortes ie it urſpruͤnglich die, 
zaͤmliche, welche ſich bei der Madame Ge⸗ 
offrin verſammelt; nur findet man hier ei⸗ 
vige Gelehrte mehr, den Chevalier Jeau⸗ 
egurt, den Abt Raynal, den Dichter Sau. 
rin, Duclos, den Ritter Chatelley, und 
Ausländer ohne Zahl. Hier wimmelt das. 
Gedraͤnge, das um die Reichen ſchwaͤrmt; 
man unterhält ſich in allen Zungen und; 
et „ 2 4 Spras 
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Sprachen; aber doch iſt es keine deutſche 
Aſſemblee, wo man fo geradezu aus Erb⸗ 
recht hinfaͤhrt, weil man alte Pergamente 
und neue Kleider beſizt, ſondern ein Fremder 
muß angekuͤndigt, gut empfolen, und zum 
Wiederkommen eingeladen werden. 

Ich weis nicht; wo ſich die Fabel hen 
ſchreibt, daß ſich die Franzoſen an die Frem⸗ 
den draͤngen, und zuvorkommend gaſtfrei 
und hoͤflich ſind. Es mag von den Spie⸗ 
lern und Gluͤcksrittern, von den Kuplern 
und Ciceronen wahr ſein; die beſſere Geſel⸗ 
ſchaft iſt ſproͤde genung. In ihre Familien? 
zirkel wird ſelten ein Fremder eingeführt,‘ 
Sie wollen ſich, wie fie höflich verſichern, 
den Schmerz der kuͤnftigen Trennung, eigent⸗ 
licher Langeweile, erſparen. Unſere meiſten 
N ſind Knaben, deren Artigkeit nicht 

| länger 
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länger im Gang bleibt, als fle durch ihre 
Pedanten aufgezogen ſind. | 
Ein Miniſter, dem von feinem Hofe 
dieſe herumgefuͤhrte Jugend empfolen wird, 
iſt aͤußerſt mit den Herren verlegen; er weis, 
daß er mit ſeinen rohen Landesprodukten 
nirgends angenehm komt, und haͤlt daher 
immer eine alte Prinzeſſin an der Hand, 
wo ſich die Kadetten und die Invaliden der 
Geſelſchaft, die beiden Enden des Jahrhun⸗ 
derts, begegnen, und die gern ihre Spiel 
tiſche voll hat. Dann hat die hofnungs volle 
Jugend in der großen Welt gelebt, und komt 
gebildet zuruͤck. N 
Auch die vernuͤnftigſten Maͤnner, wenn 
fie nur kurz hier verweilen, find nicht unter: 
haltend genung. Sie treffen und verſtehn 
| ben Geiſt des Umgangs nicht, koͤnnen nicht 
N 2 5 Theil 
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Theil nehmen, wiſſen nichts wieder zu gl 
ben; alles ſchraͤnkt ſich ll. kahle e 
heiten ein. N Wie. 
Wiederholen Sie 720 wo man att 
erzaͤhlt, daß der Franzos alle Fremden mit 
offnen Armen aufnimt. Man hat ſolche 
Muſterkarten von den guten. Eigenfchaften 
aller Voͤlker; verlaſſen Sie ſich drauf, daß 
ſie nicht gegründeter ſind, als die n 
uber ihre Fehler. 1 % Ha 
NA 
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Eilfter Brief. 
An Herrn Garrick. 


| Paris den 27. Nou. 1768, 
Enoch iſt mein Wunſch erfuͤllt: Ihre 
Freundin Clairon hat vorgeſtern, bei der 
Frau von Billerop „ihre Lieblüngsrolle, 
Dido, defpieft, auf einem kleinen prashelar 
fen Theater, aber fie zauberte Wuͤrde um 
ſich her; für unſere Empfindung ſtand fie da, 
wie im Virgil, als Aeneas ſie erblickte, in 
ihrer emporſteigenden Koͤnigsſtadt. 


25 Ihnen iſt das langweilige Drama be 
tant; es dauert ewig und ſchreitet nicht fort. 
Wer mag das Jammern eines verliebten 
Weibes, und die kalte Wundermoral des 
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frommen Helden durch fünf lange Akte, auch 
ſelbſt in ſchoͤnen Verſen, En Pompi⸗ 
gnan ging unter an der Klippe, wo Racine, 
in ſeiner Berenice, nur ſo eben behalten 
vorbei kam. Keuſcher Ehrgeiz im Kampf 
mit der diebe iſt immer eine widerliche Grup, 
pe, zumal wenn der Held, wie hier, für 
feinen Funken Luſt empfönglich, ein Mittels 
ding zeichen Goͤttern und Menſchen, oder 
eigenticher, ein Snrohmann iſt. 


Im Kirgil trägt ſich alles nathelicher zu. 
Aeneas hat mit der Frau Dido in der Hoͤhle 
geſteckt; die Dame geſteht Connubia et in 
ceptos hymenaeos; fie bedauret nur, als 
eine gute Prinzeſſin, daß fe ie mit einer > 
ren Freude davon kam. 
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— Si quis mihi parvulus aula 
Tadevet ene ben l 
Non equidem omnino capta ac deſerta 
viderer. 
Aeneas verließ ſie darum nicht, weil 
2 ſeine Leidenſchaft uͤberwand, ſondern Aus 
piter mußte den Merkur abſchicken „der ihm 
eine bitere Standrede hielt: 
— ru nune Carthaginis altae 
N Fundamenta locas pulchramque uxorius 
r 
Exſtruis? heu regni rerumque oblier 
| tuarum. N 
Das allmächtige Schickſal trennte ſie; 
ein Gott hatte ſein Herz verſtockt: 
Path obſtant, placidasque viri Deus > 


ſtruit aures. 


Iq als er auf den Schiffen noch weilt, 
erſcheint ihm Merkur noch einmal, und macht 


ahm für den Zorn der een Dido 
Mage 


* 
r 


4 Alla dolos dirumque nefas in pedo 

i verfat. x 

PER age, rumpe moras, varium et mu- 
uubile femper 


Femina. 


Hier iſt es ein kalter zuͤchtiger Ritter, 

der nur fein Abentheur vollendet, einer ars 
men Fuͤrſtin das Herz bricht, ihre Feinde, 
die wle gerufen kommen, erſt tapfer ſchlaͤgt, 
und dann, wie Don Quixotte, unbefleckt 
aus dem Wirtshauſe zieht. Es gelingt ei⸗ 
ner großen Schauſpielerin nur, eine ſo fro⸗ 
40 Schoͤpfung zu beleben; unſere Seele 
hing 
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hing an Clalren Dido, und ſo waren wie 
mit dem Dichter zufrieden, ed } 
1 Noch iſt ſie eine edle reizende Figur; 
ihre Grazie hat ihre Schoͤnheit überlebt; 
ihre Stimme iſt ſanft und toͤnend; fie bleibt 
melodiſch, wann ſie wuͤtet, und wird nicht | 
kraͤnklich, wann ſie klagt. Zwar iſt fie nur 

klein; aber, wann ihr Ausdruck gebieteris 
ſcher Stolz wird, ſo waͤchſt ſie empor, taͤuſcht 
das Aug, und gleicht der Diane unter den 
Oreaden, . 
ä Deas ſupereminet omnes. 
u Dennoch ſchreitet ſie nie athletiſch uͤber 
die Grenzen ihres Geſchlechts; im heſtigſten 
Sturme wehen mildere Toͤne der Weiblich⸗ 
keit. Ihre koͤnigliche Dates!) ſolte fie darum 
Ma welche immer zu ſehr Virago iſt. 
e Nir⸗ 
9 Die beſte tragiſche Schauspielerin zu der Zeit. 
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Nirgends kam fie mir vortreflicher vor, als 
in den ſchweren Uebergaͤngen von einer Ge⸗ 
muͤtsbewegung zur andern; hinſchmachtend, 
herzenſchmelzend ſagte ſie, und mit einem 
Anſtand, der ohne Sprache Seelen er⸗ 
ſchuͤttert: vl 
Eſt- il bien vrai, ce jour va done nous 
| ſeparer? 
Qui me confolera dans mes douleurs pro- 
15 un... fondes? 
Mon cœur, mon trifte cœur, vous ſuivta 
| für les ondes, 
St d' une vaine glöire occupe tout 
0 ent ier, 
Au fond de 1 univers vous irds' m' ou- 
blier. 
M oublier? ah Seigneur! de quelle 
affreuſe ide 
Mon 


n 2:7 
Mon ame en vous peidant fe vera pof- 
fedee ? 


Je lan que j' en mourrai — mais helas } 
eſt· il temps, 


Al Deinen, de häter ces douloureux 
inftans ? 


Nun wird, wie es ſcheint, Aeneas ger 
eührt, und Hofnungsmorgenrothe glaͤnzt in 
ihrem gluͤhenden Auge; aber feine Antwort 
vernichtet alles; jezt wandelt ſie alle Grade 
der Empfindung durch, erſt tiefe nagende 
Traurigkeit, dann auſwallendes Gefühl ih: 
rer Würde „ dann Wut, endlich mislingens 
der Verſuch, den Mann zu verachten, an 
dem ihr Leben hängt. Ihr Spiel iſt im 
Virgil geſchildert: 

Talia dicentem j jam dudum averfa tuetur, 


lie illic volvens oculos, totumque per- 
errat 


erfor Tpeil, N Lum 


nn, 
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Luminibus taeitis, et ficaccenfa profatur: 


Nec tibi Diva parens, generis nec Dar- 


TEN AREAL 


Tee: ſed Auris genuit te collibus 


horrens 

Caueaſus e. oder wie es Pompignan Ber 
| | beat. 

Non, ı tu n'es pam le fang dis bels, 


ni des dieux; 1 


rt milieu des rochers tu regte 1 Ba 5 
* 7 7 \ #1 5 75 125 0 


fince, 


"Un monde de 108 &lbva ton w enfance, 


13 „ 
Et “u mas. rien N. humaln, due Tat 


5 


trop ere 


De ſeduite une amänte et de trahir ſes | 


feux. 


| Dir moi, aht t e au bords de la 


nr Tybie 2 


9 5 . 4 
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T'ai. je arrach@ moi au fein de ta patrie? 
Te fais. je abandonner un Empire aflure ? 
Toi, qui dans l' univers, proſerit, des- 
PER elpärs 

Rebut des flots, jouet d' un eſpoir inutile, 
N'as trouvè qu 22 ces * un favo- 

| rable Afyle, 
Diteimäige Schauſpieler fchreiten als: 
dann in harte Diſſonanzen uͤber, und loͤſchen 
den vorigen Seelenzuſtand aus; aber in der 
Clairon Spiel, und in der Natur, tönt die 
verlaſſene Saite noch nach. Weil ihre Leis 
denfchaften alle aus der naͤmlichen Quelle 
flofien, fo arteten fie auch nach ihrem Ur⸗ 
ſprung; durch alle ſtralte, oder daͤmmerte, 
Als Aeneas entfloh, war, nach dem 
mannichfaltigen eben, ‚für den aͤußerſten 
N 41 Schmerz, 
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Schmerz, wie es ſchien, kein neuer Aus 
druck uͤbrig; hier uͤberraſchte ſie uns durch 
| eine gluͤckliche Kuͤhnheit. Sie ſchlug ſich, 
unter einem nervenſchneidenden Geſchrei, 
mit beiden Händen vor die Stirne, ließ die 
Arme ſinken r bebte erſtarrend zurück, und 
im Auge war troſtentſagende, todtgeweihte g 
Verzweiflung. — Wir zitterten bleich um 
ſie her, als waͤren wir mit zum Tode ver: 
urtheilt. Dieſer Zug wirkte, wie Ihr Spiel, 
mein Freund, im Hamlet, oder Makbeth. 
Es war eben die Grabeſtille des Hauſes, 
und uberall, im Parterre und den Logen, 
erblickte man feftgeheftete, enn 
ſchengeſtalten. 

Die Kunſt zu uten 10 auf der EM 
wie in dem Leben, ſchwer. Ich höre zu⸗ 
weilen ein n das Band, 


grimmen 
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grimmen anzuzeigen ſcheint; hier drängten 
ſich ſtoͤnende Seufzer aus hoher ſtrebender 

Bruſt, fremde Tonart klang in der Stimme, 
und das fliehende Leben weilte zuckend auf 
der Unterlippe. * 70 

Alle Fremde ſpotten gern uͤber den / fran 
zoͤſiſchen Theateranſtand. Man findet darin 
eine taktrichtige, widernatuͤrliche Zierlichkeit, 
eiue hochtrabende Menuettenmanier, die 
auf den Tanzboden gehört. Allerdings uber; 
treiben fie, für den nördlichen Geſchmack, 
Stellung, Gang und Deklamazion; aber 
man uͤberlegt nicht, daß ſie nicht fuͤr uns, 
ſondern fuͤr ihre Landsleute, ſpielen. Jedes 
Volk iſt gewohnt, durch ein eigenes Medium 
zu ſehen; man taͤuſcht und ruͤhet uns nut, 
wenn man die Vorſtellung in unſere Seh⸗ 
winkel ſtellt, und unſern Sitten naͤher 
R 3 bringt. 
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bringt. Vollkommene Wahrheit alter oder | 
auslaͤndiſcher Sitten wird, weder von dem 
Dichter, noch dem Schauſpieler, erreicht; 
ſie iſt auch zu fremd fuͤr unſere Empfindung. 
Eine karthagiſche Prinzeſſin, wie ſie viel⸗ 
leicht damals halbnackend durch die Felder 
ſtrich, wuͤrde in unſerm Zeitalter nirgends 
gefallen, und Shakeſpear kante ſein Publi⸗ 
kum, als er Römer und Dänen zu Eng 
laͤndern machte. f Auch Clairon iſt Fran⸗ 
zoͤſin; aber fie maͤßigt, durch ihren Ge⸗ 
ſchmack, was ſich zu ſehr von der allgemei⸗ 
nen Natur entfernt ; ſie verachtet die Par: 
fer Theatergrimaſſen, das tragiſche Schluch⸗ 
fen, das Wiegen der Arme, und den Hel⸗ 


SR, dinnentritt. 


Soll ich nun auch tadeln, weil ich ein? 
mal das ledige e eines Künſtrich⸗ 
ters 
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* 


ters treibe, der, wie ein betruͤglicher Kraͤ⸗ 


keinen Weihrauch ohne Zuſaz ver⸗ 
uc fell ich dem aufgeflärten Freunde 
der Clairon geſtehn, daß es mir vorkam, 
als wenn dieſe Darſtellerin aller Empfindun⸗ 
gen nur wenig ſelbſt empfaͤnde? Man fühlt 
und erraͤth das deutlich aus einer gewiſſen 
Haͤrte ihres Spiels; alle Wendungen ſchei⸗ 
nen mir uͤberlegt, jede Miene beſchloſſen zu 
ſein; ſie verſteht es, wie die Alten, ihre 
Oeklamazion zu notiren, und kan, ich bin 
es uͤberzeugt, Rechenſchaft von jeder Note 
geben. Zwar begreife ich, daß Begeiſterung, 
ſo wenig als Talent allein, den Schauſpie⸗ 
ler vollendet; er muß lange, wie der bil 
dende Kuͤnſtler, nach dem Leben modelliren 
und zeichnen. Sie ſelbſt. hahen Ihren 
Schrecken im Hamlet gewiß von einem „Sei: 
R 4 ſterſeher 
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ſterſeher gelernt; was allen Partridgen ) fo 
natuͤrlich vorkomt, iſt oft Reſultat einer muͤh⸗ 
ſamen Arbeit, der endlich gerathene Verſuch 
einer oft mislungenen Uebung. Aber gleich 
wol hat Horaz nicht unrecht, man ruͤhrt 
nur, wenn man ſelbſt gerührt iſt; fonft 
kan der Ausdruck richtig ſein, und dennoch 
uͤber die Seele gleiten. Die Verſtellung 
ſhimmert durch; ein solches Spiel it, was 
in der Malerei die harten richtigen Umriſſe 
ſind p fie machen der Kunſt des Meiſters 
enn, und erinnern, daß es ein Bild ifh 
Dem ungeachtet bin ich, mein Freund, mit 
Ihrem Urtheil einig, Clairon iſt der Stolz 
der hieſigen Buͤhne. Als ſie ſo herſchte uͤber 
uns, und ihr unſre Thraͤnen huldigten, da 
haͤtte ich mir den Erzbiſchof in der Naͤhe ge⸗ 

wuonſchs, 
2) Dieſer Kritikus iß aus dem Tom Jones bekant. 
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wünſcht, um ihn treuherzig zu fragen, ob er 
dieſer Koͤnigin nicht, neben orthodoxen Tod⸗ 
ten, ein wenig Erde goͤnnte? 8 
Die Dumenil habe ich auch geſehen, wel 
che ſonſt aufzog, wie die ſtralenloſe Nacht, 
und fuͤrchterliche Blize ſchleuderte. Jezt 
wetterleuchtet ſie nur noch; es iſt ein verzo⸗ | 
genes Gewitter, und ihre Talente find er⸗ 
ſchoͤpft. Sie ſpielte die Agrippina; in ein⸗ 
zelen Stellen erſtrebte fie Kraft, ja zuwei⸗ 
len durchſchauerte fie das Herz, durch Züge 
aus der leidenden Natur, aber ganze Tiras 
den ſagte fie im froftigen Einklang her, und 
vertilgte ſo den Eindruck wieder. 

Le Kain, als Nero, hat meine Erwar⸗ 
tung aͤußerſt betrogen der wolluͤſtige Tirann 
war kein Pedant, ſondern ein wohlerzogener 
Boͤſewicht, nach griechiſchen Sitten gebildet. 

\ R 5 Hier 
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Hier ſtrozt er, wie ein. High; Steward, und 
entwickelt langſam jede Bewegung, als beugte 
man Gelenke von Blei; im Eifer gleicht er 
einem Kämpfer, und in der Ruhe ſezt er 
ſich, wie das Modell einer Zeichnungsſchule, 
zurechte; fo urtheilen hier vernuͤnftige Maͤn⸗ 
ner, und Alembert ſagte noch neulich, daß 
er Mahomets Rolle erwuͤrgt. Aber Wok 
tairens Freundſchaft und die Mode dringen 
ihn dem Kennerpoͤbel auf; er iſt, behaupten 
fie, unnachahmlich in jeder Leidenfchaft, das 
heißt, er zuͤrnt mit geballter Fauſt, und 
klagt mit einem lauten Gebruͤlle. 
Mols iſt der Liebling der feinern Welt; 
alle Damen raͤuchern ihm; man nent ihn 
beider Muſen Guͤnſtling, und weint und 
lacht ihm zu gefallen. Es iſt wahr, er haſcht 
den Geiſt feiner Rolle, und hat ein gewand: 
tes 
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tes gefälliges Spiel; als Liebhaber iſt er 
ſuͤß und ſchmachtend, und als Marquis, 
oder Fat nach der Mode, geht er allen ſei⸗ 
nen Nebenbulern vor; denn dieſer Charakter 
mislingt auf der Bühne, fo häufig er in 
der franzoͤſiſchen Geſelſchaft iſt. Im Leben 
iſt er ſchon Afſektazion, und ein Grad mehr in 
der Nachahmung macht ihn zur unleidlichen 
Karikatur. Fuͤr das Trauerſpiel iſt Molé 
zu zierlich, zu ſehr ein weicher zaͤrtlicher 
N Stuzer, der Krämpfe ſpielt, wann er heftig 
wird, und mit dem Umfang ſeiner Summe 
nicht durch die ganze Tonleiter der Beiden: 
ſchaften reicht. 
Aber Preville iſt, ohne Zweiſel, der Koͤ⸗ 
nig aller Kriſpine, und, in ſeinem einge⸗ | 
ſchraͤnkten Fach, der Garrick dieſes Volks. 
Bei ihm ſcheint nichts gelernt, nichts geuͤbt, 
nichts 
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nichts nachgeahmt zu fein; ſeine Rolle, 
glaubt man, iſt ein tägliches Leben; er iſt 
zu Hauſe, wir mit ihm; er vergißt die Zu⸗ 
ſchauer, wir die Buͤhne; jede Wendung, 
jede Miene iſt ein launiger, drolliger Ein⸗ 
fall, voller gutmuͤtigen Erzſchelmerei. In 
ihm webt Molierens Geiſt lebendig, und die | 
Natur hat feinen Körper für feine Gaben 
gebaut. Wenn er aufteit, fo fühle man ſich 
in der Zeit der wahren Komoͤdie; alles ath⸗ 
met helle Fröhlichkeit. Er reizt nicht zum 
verbiſſenen Lächeln ; er gefällt dem kalten 
Kritiker nicht allein, ſondern alle, denen das 
Zwerchfell nicht feſt ſizt, alle Geſchlechter, 
Alter und Staͤnde jauchzen ihm Beifall durch 

a ein tobendes Lachen. 4 
Ich verſaume Molierens Stücke nie, 
und finde das Haus gewoͤhnlich einſam und 
leer; 
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leer; ein ſchlimmes Zeichen fuͤr den heutigen 
Geſchmack. In jeder Kunſt giebt's eine 
hoͤchſte Stuſe, dann wandert ſie wieder 
bergab. Das Luſtſpiel artet nun zuruͤck; 
keine neue Arbeit iſt mit dem Menſchenfein⸗ 
de, dem Geizigen und dem Tartuͤffe zu ver⸗ 
gleichen. Man hat zuweilen dieſe Meinung 
die Schuzrede der Ohnmacht genannt; die 
Sitten, ſagt man, aͤndern ſich taͤglich, und 
bieten alſo neuen Stoff zur Schilderung dar; 
aber, wenn auch Ton und Lebensart und 
Wiz und Mode ewig wechſeln, ſo erhaͤlt 
ſich dennoch die Natur, welche immer die 
naͤmliche war; ihre großen Zuͤge ſind ver⸗ 
braucht. In Frankreich triſt man jezt nur 
auf Nuͤancen, auf Eigenheiten kleiner Zirkel, 
auf einzele ſeltene Varietäten. Der Wohl: 
ſtand richtet alle Geiſter und Herzen nach 
N | Einem 


Me ger 


Einem Leierſtückchen ab. Ihre Meiſter Has 
ben in der Fuͤlle gepfluͤckt; fie leſen jezt nut 
dürftig nach, und ſammeln taube Fruͤchte. 
In England iſt noch die Menſchengattung 
mannichfaltig, wie Ihre Gärten; ; dennoch 
ſehlte nicht viel, fo haͤtte man auf der Bühne 
Ihre thaͤtigen Britten in flache galliſche 
Schwaͤzer verwandelt. Darum verdienen 
Sie den Dank Ihrer Zeit, daß Sie die elende 
Gattung verdraͤngten, und Shakeſpears ners 
vige geſunde Natur wieder belebten durch 
ihre ſchoͤpferiſche Kunſt. 


| Auszug N 
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{ Auszug aus Garricks Antwort. 


ec Hampton den 3. Jau. 1769. 
Od ich gleich meine Feder kaum halten kan, 
da ich eben das Krankenbett verlaſſe, ſo 
mag ich doch nicht Hänger anſtehn, Ihren 
freundſchaftlichen Brief zu beantworten. Ich 
war beinah bange, Sie hätten uns vergeß 

ſen; die Luſtbakkeiten, dachte ich, dürch die 
6 0 ü ten e bi Sie 
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1 
. us 222 


66— u ne 


Hier iſt das Original: Tho’ I can ſearce 
hold my pen in my hand, and am. juſt riſen 
from a ſickbed, yet I cannot delay a mo- 
ment longer to anſwer your moſt friendl 7 
letter. I Was almoſt aftaid, that you had 
forget us, and tliat the round of pleaſures, 


a yon, 
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| Sie ſich drängten in Paris, "Hätten in Ih⸗ 
rem Herzen den kleinen Eindruck Ihrer hie: 
ſigen Freude vertilgt. — Eh ich Ihren Brief 
erhielt, rief ich oft mit der J Imogen im . 
keſpear aus P N 
Die bunten Voͤgel ene deren 
Federpracht ihre Schminke iſt, haben 
ihn getaͤuſcht. 
Aber 


* 5 8 W ——— 


you hurried thro' in Paris, had! blotted out 

the fmall impreſſion your frieds here had 

made upon your heart. Before I received 

your letter, I often call'd out with Imogen 

in Shakefpear: | 65 s 
— The Joys of France 

( Whoſe feather is their painting) have 

betray d him. 
But 


Im. 
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Aber jezt, da Sie ſo wunderbar aus dieſem 
Ocean von Freuden gerettet ſind, der, wie 
ich finde, Ihre engliſche Neigungen nur ge⸗ 
dämpft, und nicht erfäuft hat, 
— Te Tabula ſacer 
Votiva paries indicat uvida 
Suſpendiſſe potenti 
Veſtimenta maris Deo. Hera. 
Ich 


Fr a 


But now, as you have efcap’d fo miracu- 
lously from that fea of pleafures, which 1 
find, did only damp your engliſch affedtions, 
not drown them, 
— Te Tabula facer 
Votiva paries indicat uvida 
. Sufpendifle potenti | 
Veſtimenta maris Deo. Horar, - 


Erſter Theil, DS Ine 
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Ich habe Dido niemals leiden mogen, 
obgleich das Stuͤck einen guten Namen auf 
der franzöͤſiſchen Bühne hat; es fi nd einige 
gute Zeilen drin, und hie und da ein wer 
nig Pathos; aber was iſt das? Ich bin 
durch Shakeſpear verdorben, und ich denke, 
Sie ſind es meiſtentheils auch. „ 
“ Nun Ihre Zergliederung der franzoͤſi⸗ 
ſchen Schauſpieler. — Madame Clairon ber 
ſi izt alles, was die r, ein guter Ver⸗ 
| n 


— 


— 1 never lik’d Dido, thoughi it bears a 
88d Charakter upon the french ſtage; there 
are good lines and fome little Pathos; but 
hat is that? Iam fpoil’ dby Shakefpear, and 
1 hope you are very near ſpoil d too. Now 
your diſſection of the french 48578, Ma- 
dam Clairon has every thing, that art and 


a 
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ſtand und naturliche Einſicht mittheilen Eins 
nen; aber im Herzen fehlt der angenblickli⸗ 
che warme Eindruck, das Lebensblut, die 
reizbare Empfindſamkeit, das llektriſche Feuer, 
welches auf einmal aus dem Genie bricht, 
und durch Adern, Mark und Beine der 
Zuſchauer ſchießt. Sie weis vorher ſo gut, 
was ſie leiſten kan, daß fie der unmittelbare 

Schauer 
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2 good uhderfeniäing wich” natural Spirit, 
can give her; but the heart has none of 
thoſe inſtantaneous feelings, that Life- 
blood, that keen fenfibility, that electrical 
ſire, which burſts at once from genius, and 
choots thro’ the veins, matrow; bones and 
all, of every ſpectator. She is fo conſcious 
and certain, of what fhe can do, that {he 
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Schauer niemals ergreift. Aber ich ſpreche 
das Urtheil, daß die größten Züge des Ge 
nies dem Schauſpieler ſelbſt unbekant waren; 
der Umſtand, die Waͤrme der Situazion hat 
gleichſam die Mine geſprengt, zu der Zu⸗ 
ſchauer und zu ſeinem Erſtaunen. Ich ma⸗ 
che daher einen Unterſchied zwiſchen einem 


W Genie und einem treflichen Schau⸗ 
: ſpieler; 


never has the feelings of the inſtant come 
upon her unexpectedly; but I ee 
chat the greateſt ſtrokes of genius have been ö 
unknown to the actor himſelf; the che- 
ſtance, the warmth of the ſeene has ſprung 
the mine as it were, as much to his own 
ſurpriſe as that of the audience. Thus I 
make a difference between a great genius 
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ſpieler; der erſte realiſiet die Empfindung 
ſeiner Rolle, und iſt nicht mehr er ſelbſt; 
der andere, mit vieler Kraft und Weisheit, 
mag gefallen, aber niemals | 
— Pe&us inaniter angit, 
+. Irritat, mulcet, falſis terroribus implet 
Ut magus. — Hor. 

e beo an dye 
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and a good actor; che firft will realize the 
feelings of his characters, and be transport- 
ed beyond himſelf, while the other, with 
great powers and ſenſe, will give great plea- 
ſure, but he never 

— Pectus inaniter angit, 

Irritat, mulcet, falſis terroribus im- 
e plet Ä 
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Ihr Begriff von den Franzoſen ſtimt 
vollkommen mit dem meinigen uͤherein; die 
Politeſſe hat die Charaktere fo einförmig ge⸗ 
macht; ihre Launen und Leidenſchaften find. 
ſo durch Gewohnheit und Uebung gebeugt, 
daß Sie die ganze Gattung kennen, wenn 
Sie ein halbes Duzend Männer, oder Weit 
ber, geſehen haben. 


Ju 
— Your Idea of the French moſt exactly 


agrees with mine; their politefle has redue d 
their characters to ſuch a ſameneſs; cheir, 
humours and paſſions arg fo curb'd by ha 
bit, that when you have 3 half a dozen 
Frenchmen and women, you have ſeen 
the whole; in England every man is a dis- 
tine being, and requires a diftin& ftudy 


to 
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1 In England iſt jeder Menſch ein eige⸗ 
nes, ganz verſchiedenes Weſen; jeder erfor⸗ 
dert ein beſonderes Studium, wenn man 
ihn durchſorſchen will. Es iſt eine Folge 
dieſer Mannichfaltigkeit, daß unſere Luſt⸗ 
ſpiele weniger eintoͤnig, und unſere Charak⸗ 
tere ſtaͤrker und dramatiſcher find. 
Seitdem Sie uns verlaſſen haben, habe 
ich die Rolle eines jungen, (pfui, ſchäͤm 
dich was!) eiferſuͤchtigen moureux geſpielt, 
| | | in 


to inveftigate him. It is from this, great 
e that our Comedies are leſs uni 
than the french, and our characters more 

1 and dramatic. ö 
Since you left us, I have play d the 
charader of a young, (fye for fhame') 
S 4 joealous 
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in dem Luſtſpiel das Wunder, und das 
Haus war außerordentlich voll. Sollten Sie 
einmal wieder kommen, eh' ich mein Narren⸗ 
kleid aus ziehe, ſo will ich Sie mit dem Beſten 
in meinem Vermoͤgen unterhalten, denn ich 
habe Ihnen wahrlich nichts gezeigt, *) 


jealous amoureux, in the Comedy of the 
Wonder, and it has been follow’d in; 2 
moſt extraordinang 5 manner, — Should 
you ever return to us before I drop my 
fool’s coat, I will treat you with the beft 
in my power, for J have indeed fhew’d . 
you nothing.) N 


* 


2) Nichts als Richard, Macbeth, Ranger, Sir 
John Beute, und Luſignan. 


Zwoͤlfter 
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Zwoͤlfter Brief. 

Paris den 4. Dec. 1768. 
Fa dem Haufe des Herrn Meter, Reſiden⸗ 
ten der Republik Genf, verſammelt ſich Sons 
tags eine gemiſchte zahlreiche Geſelſchaft, 
welche eben darum nicht merkwuͤrdig iſt. 
Menſchen, die ſich wenig kennen, haben ſich 
auch wenig zu erzaͤhlen; alle ſchwazen, nie⸗ 
mand unterhält ſich. Man iſt nirgends eins 
ſamer, als im Gedraͤnge. 

Aber jeden Freitag finden Sie daſelbſt 
di Francia il fiore, einen engern Zirkel, der 
Ihre Auſmerkſamkeit verdient. Hier er⸗ 
ſcheint, im Verſtande des Worts, der Schatz 
ten Colardeau, mit erloſchenem Blick, ganz 

erſchoͤpft durch Seelenwolluſt, Barthe, ein 
| S5 Feuer; 
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Feuerwerk im Wiz, le gentil Bernard, der 
leiſe Sänger der Liebe, Dorat mit Guir⸗ 
landen en falbalas, der ſo gerne bulte mit 
der Natur, und dafuͤr ein Opernmaͤdchen 
erwiſcht hat, Suard, der in Perioden cim⸗ 
belt; Thomas, jezt abweſend, gehoͤrt mit 
dazu, ein Philoſoph im Purburmancel, 
deſſen Rede Poſaunenton iſt. 

Dieſes Kraͤnzchen iſt in Pavis, was, in 
einem mannichfaltigen Garten, ein holän; 
diſches Blumenſtuͤck iſt; es ſind kleine, ge⸗ 
ſchnoͤrkelte Felder, eine Minute für das Auge 
blendend, durch den Widerſchein von Scher- 
ben und Glas. Hier wird nichtiger Stoff, 
ſcharfſinnig, durch uͤppige Kunſt aufgeſtuzt; 
man arbeitet Blumen aus Federn und Stroh, 
baut Triumfboͤgen aus Zucker, ſchneidet Al, 
pengegenden aus Poſtpapier, und ergo zt ſich 

an 


an 10 Farben — einer Seiſenblaſe. Ihre 
Meiſterſtücke ſind elektriſche Bildchen, mit 
Feuerfunken gezeichnet. Aber alle derglei⸗ 
chen Kampfſpiele des Wizes, wo man fic, 
in Proſa und Verſen, flache, klingende, 
honigſuͤße Dinge ſagt, find, wie ſich Pope 
irgendwo ausdruͤckt, ein Gaſtgebot aus lau: 
ter Bruͤhen, ewiges Kuͤzeln ohne Genuß, 
Wohlgeruͤche, weiche die Nerven ermüden ; 
nichts artet zu Nahrung und Kraft. Die 
Dame des Palaſts hat die Kolonie aus Lilli: 
put in ihren Schuz genommen; aber ſie ragt 
unter ihnen merklich hervor. Es iſt eine 
verſtaͤndige, wuͤrdige Frau, die beſcheiden 
urtheilt, richtig fuͤhlt, und in einer kalten 
Unterſuchung mehr gefaͤllt, als im Epigram: 
wengeſechte. N komt's vor, als ob ſie, 

bloß 
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bloß zur Erholung, einmal in der Woche, 
ſo ein Schattenſpiel liebte. 

Nichts kontraſtirt mehr in dem Kreife, 
als der weiſe, tiefſinnige Neker, der, wie 
eine hohe Eiche unter Maienbluͤmchen, da 
ſteht. Dieſer feltene Mann kam ohne Mit⸗ 
tel nach Paris; durch Gluͤck und Fleiß im 
Handel, vorzuͤglich aber durch ſeine Einſicht 
in die Simptomen des oͤffentlichen Kredits, 
durch ſeine Wuͤrdigung der Staatspapiere in 
verſchiedenen Zeiten und Umſtaͤnden, hat er 
ein großes Vermoͤgen erworben; endlich er⸗ 
hub ihn ſein Anſehn zur ehrenvollen Stelle 
eines Miniſters ſeines Vaterlandes. We⸗ 
nige kennen, wie er, die Verfaſſung dieſes 
Staats, wenige reden ſo unterrichtend uͤber 
den Gang feiner Thaͤtigkeit, über den Um⸗ 
lauf und die Erneuerung innerer Kraͤfte. 

Man 
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Man haͤngt an feinem Munde, wann er, 
lichthell, die Siſteme verſchiedener Miniſter 
entfaltet, ſie aus ihren Epochen heraushebt, 
alsdann nach dem Beduͤrſniß ihrer Zeiten 
ſchaͤzt, und ihre Fehler und Vorzüge abs 
wiegt. Alles ruft jezt ſchwaͤrmeriſch nach 
Handelsfreiheit; Neker, unbetaͤubt, zieht 
die Linie der Wahrheit zwiſchen Unordnung 
und Finanztirannei, zeigt, wie man pluͤn⸗ 
dert, und wie man erntet, und das alles 
kalt und ruhig, ohne zu widerlegen, oder zu 
ſtreiten, immer vo an Worten, und 1. 
an Geiſt. 

Sie PER mein ‚allgemeines urthel 
uͤber die Franzoſen. Ich kan nur Außenli⸗ 
nien zeichnen, nach der Geſelſchaft, die ich 
beſuchte; wer eine Nazion darſtellen wolte, 
in ihrem Weſen und Ken, muͤßte, mit 


mehr 
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mehr Menſchenkentniß, auch langer forfehen, 
als ich, aber auch nicht zu lange, weil ſich 
endlich das Auge verwöhnt, Er müßte wer 
nig Reflexionen liefern, ſondern Rede, 
Handlung, Leidenſchaft, unter Verliebten, 
Kindern, Vaͤtern, Gatten, unter Fuͤrſten 
und Knechten, Gruppen aus der wallenden 
Natur, ſo wuͤrde anſchaulich, wie ſie mit 
einander das Leben genießen, oder ertragen, 
wie ſie leiden, wie ſie ſich freuen. 

Wir haben freilich ihr Theater und ihre 
Romane. Collés Luſtſpiele, der Frau Ries 
coboni Schriften ſind Gemaͤlde der heutigen 
Franzoſen, und treu, wie Fieldings Bil 
der, aber nur fuͤr ihren Gebrauch. Dem 
Eingebornen fallen andere Züge, und andere 
dem Ausländer auf; jener uͤberſieht alltaͤg⸗ 
liche Seltſamkeiten, welche dieſem außerſt 


merk⸗ 
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merkwürdig ſind. Fehler werden aus Va⸗ 
terlandsliebe verſchleiert. Finden Sie, zum 
Beifpiel, in ihren Schriften ihrer Gleich 
guͤltigkeit gegen alles Fremde gedacht, ihrer 
Unwiſſenheit auslaͤndiſcher Sachen? Den— 
noch iſt dies ein charakteriſtiſcher Zug, der, 
wenig ſeltene Männer ausgenommen, die 
ganze Nazion unterſcheidet. Ich war arg in 
meiner Erwartung getaͤuſcht, als ich, auf 
das Wort unſerer Kunſtrichter, glaubte, daß 

wir in Paris wenigstens eben fo berühmt, 

als in Leipzig ſein. Sie kennen unſere Na⸗ 

ö turkundiger, unſere Meßkuͤnſtler, unſere Wis f 
neralogen, wohl verſtanden, wenn ſie latei⸗ 
niſch ſchreiben, ſie verehren Leibniz und 
Hallern, ſie verſichern, daß Monfieur Gau- 
cher (Gottſched) ein großer Mann geweſen 
ſei; aber von unſerer Litteratur, von unſerm 
a e Theater, 
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Theater, von unſern Dichtern und Proſai⸗ 
ſten wiſſen ſie wenig, oder nichts. Unſer 
treflicher Nabener macht, in feinem galli⸗ 
ſchen Kleide, eine abgeſchmackte Figur. Sa⸗ 
tiriſcher Wiz iſt nicht zu verpflanzen; er iſt 
geheftet an die Zeit, oft an die Provinz, wo 
er zu Haufe gehört. Was in Sachſen tor 


bendes Lachen erregt, wird Unſinn in der 


Ueberſezung. ) Geßners Idyllen haben, 
wie die Stimme der Natur, unverdorbene 
Mädchen und Jünglinge erweckt, die ſie mit 
Thraͤnen der Empfindung leſen; für die 
Meiſter vom Stul malt er zu fleißig: Son 
travail, ſagen fie, eſt trop leche; ce ſont 
des Details trop minutieux; il n'a pas le 

coup 
1) Z. B. in den Kofmeifterbriefen, nota bene 


raucht Bremer. Il fume du Tabac de Bréme, 
was ſoll da ein Franzos bei denken? 
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coup d il de f enfemble, & il ne ſaiſit point 
ces traits frappans qui transportent l' ame, 
& intereflent le genie. Und das klingt gut 
im Munde der Franzoſen, wenn man ihre 
Verslein geleſen hat. Leſſing iſt als Fabel⸗ 
| dichter bekant, aber man fuͤhrt von ihm 
nichts anders als feine Furien an. Wie⸗ 
land wuͤrde unſtreitig gefallen, unter ſeinen 
duͤnndrapirten Maͤdchen, waͤr es moͤglich 
die Malerei A la Couaſſe fo leicht und luftig 
uͤberzutragen, aber das will nicht gelingen; 
es komt, wie die bunten Kupferdrucke nach 
kolorirten Zeichnungen, heraus; alles iſt 
uͤberladen und wird Sudelei. Dorat hat es 
mit der Selima verſucht: 


Son teint eſt anime du plus frais co- 
loris 


eat v. 
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Et prefente 40 Zephyre, heuiskuxide sy 
me gprendre, 
5 La pourpre de la Sa & la en 
5 du lis. BE 
So ttellt ſi ie ü ich dem Zephyr dar, und 
der Gluͤckliche weis in der Verlegenheit nicht, 
ob er eine Roſe, oder eine Lilie, gewahr wird; 
für den Deutſchen iſt ſi fie e ein geſchminktes 
Ding, das wenig Neigung einfloͤßt. | 
i Klopſtocks Ruf verbreitet ſich zwar, nur 
ſein Name macht ihnen bange; keine ſran⸗ 
söf ſche Kehle wuͤrgt ihn heraus. Einige das 
ben ‚feinen, Adam geleſen, wenige sefihte 
und erreicht. Sa maniere, jagen fi ie, rg 
noire & fombre. Il peut etre fublime, 
mais il eſt trop abftrait. II 8 eſt forme ſur 
h Anglois. Ich kenne den einzigen Dide⸗ 
ret nur, der f ich Geſaͤnge aus dem Meß 
ſias 
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ſias müͤhſam dolmetſchen läßt, und, durch 
das truͤbe Medium, die ſtille Wc 
des Dichters entdeckt. 

Ueberhaupt iſt ihre Meinung von uns, 
wir wußten alles, was andere wiſſen, aber 
wenig aus uns ſelbſt, unſer Geſchmack ſei 
ganz unbildbar, unſere Sprache zu rauh 
fuͤr die Dichtkunſt. Um es zu beweiſen, 
haben fie irgend ein hartes Wort in Bereit: 
ſchaft, und geberden ſich dabei, als im 
Kinnbackenzwang. Viele glauben ernſthaft, 
der König von Preußen ſchreibe darum. al: 
lein in ihrer Sprache, weil es nicht moͤg⸗ 
lich ſei, ſich im Deutſchen en homme d’ eſprit 
auszudruͤcken.) TEE ER 
T 2 Es 
9 Seitdem Huber uͤberſezte, und in einer edlen 
reinen nn Nationalgeptag zu erhalten 

f N | wußte, 
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Es iſt doch mißlich um den Ruhm, der 
von einem Pol zum andern fliegt. Wie 
viel Unſterbliche giebt es nicht, die ihren 
Nacken an den Sternen reiben! funfzig Mei: 
len von ihrer Heimat nent man fie nicht; 
zehn Jahre fpäter find fie vergeſſen. Ein 
Engländer hat berechnet, daß monatlich in 
Großbritannien wenigſtens dreißig große 
Maͤnner ſterben, die außer ihrem Kirchſpiel 
der ganzen Erde unbekant find, Auch die Ans 
glomanie wandelt leiſern Schritts, als es 
manche Spoͤtter verſichern; man wird vier⸗ 
eckige Kutſchen, Kadogans und Reitknechts; 
uͤberroͤcke gewahr; man kennt 1 Schrift 
ſteller aus der Zeit der Koͤnigin n man 
| erzählt, 
7 uußte, kennt und beuetheilt man die Deutſchen 
beſſer; dennoch wird man noch nicht viel mehr 
von uns, als von den Chineſern, wiſſen. 
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erzaͤhlt, das brittiſche Theater ſei ein ekel⸗ 
haftes Blutbad, und ihre Verfaſſung ein 
anarchiſches Volksregiment; alles andere 
ſchraͤnkt ſich auf ein Paar Berichtigungen 
von Voltairens Formeln ein. 
Le Nord — iſt das Fleckchen Land, von 
Hamburg bis Nova Zembla. Ein wohler⸗ 
zogener Franzos, der ſich eben nicht auf die 
Erdbeſchreibung legt, ſtellt ſich das ungefähr 
ei paarmal fo groß als die Picardie vor. 
Viele haben mich hier ſo neugierig nach den 
Groͤnlaͤndern gefragt, als ob ſie Haus an 
Haus bei uns wohnten. ) Ein Naturkun: 
« | e diger 
3) Darum hat Herr Tremarec de Kerguelen dem 
Journal feiner Reife auf die Jsländiſhe Kulte 
eine Nachricht von den Samojeden angehaͤngt, 
J (aus Müllers Samlung ruſſiſcher Geſchichte 


parceque c’eft un peuple du Nord, und mifs 
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diger wolte allerlei von Pontoppidaus Waſ⸗ 
ſerſchlange wiſſen, und von dem Kraken, der 
einige Meilen groß iſt. 
Gewoͤhnlich reiſen die Franzosen nir⸗ 
BR hin als nach Italien; dort beſehen fie 
Kirchen und Bilder, denn alle ſchwazen 
uber Schoͤnheit und Kunſt; wenige beſuchen 
England in der neuern Zeitz uberall fomt 
man ihnen unterthänig mit ihrer Sprache 
entgegen; fie erfahren alles durch die zweite ö 
Hand, jeder Gegenſtand aͤndert Geſtalt 
Ai | | und 
ſen wol dort herum wohnen. Der nämliche 
bond, zu Bergen in Norwegen, ein Bild, das 
75 einen Bauer vorſtellt, der einen Baͤren mit 
den Händen erwuͤrgt; (eine Fabel, die man 
den Kindern erzaͤhlt,) er ließ es fouberi in Kupfer 


bringen, und ſchaltete es mit der Eitduterung 
ein: 


5 "Naniere de Pete les ours en Nor wege. 


ze 295 
und Farbe. Außerdem find fie der beſcheide⸗ 
nen Meinung, daß ſi ſie, mit andern Voͤlkern 
berglchen, ungefähr find, was zu Perikles 
Zeit die Griechen waren. Sie finden bei 
ſich Ueberfluß: ; es verlohnt ihrer Muͤhe nicht 
fremde Weisheit zu ſammeln; daher ſchaͤzen 
fie am Ausländer weniger eigenthümlichen 
Werth, als jede Eigenſchaft, die ſie mit ihm 
theilen. Es iſt ein elendes Verdienſt, ihre 
Srrache gut und geläufig zu reden, und nichts 
erwirbt hier ſchleuniger Freunde, als ce Ta} 
len, wie fü e es nennen. en 

Alſo geht es langſam und beſchwerlich 
mit dem Kreislauf der Wiſſenſchaften sus 
unter den Voͤlkern tauſcht ſich Neppigkeit und 
Thorheit viel leichter als Weisheit um; alle 
Eingänge find durch hohe ſpaniſche Reuter 
verſperrt. ‚Religion , Erziehung. 7 Bora 
ER den 
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theile, lagern ſich uberall in den Weg; aber 
es iſt eine Frage, mein Freund, ob ein 
Volk, das ſich einſchräͤnkt in vaterländifche 
Grenzen, nicht geſchwinder ſeine Bildung 
vollendet, ob es nicht. an eigenem Gehalt, 
an Intenſitaͤt gewinnt, was es an Ausbreis 

tung verliert? j + 
Die gute Geſelſchaft in Frankreich if 
weichlich, ſanft und gefaͤllig. Wenn ein 
Mund ſich oͤfnet in der groͤßten Verſamlung, 
ſo ſchweigen die andern und horchen, mit 
einem ſchmachtenden Blick. Selbſt der Ton 
der Stimme iſt leiſe, wie der eines wieder 
geneſenen Kranken; man widerſpricht nicht, 
man bittet um Belehrung; man entſcheidet | 
nicht, - man vermuthet nur; freilich wird 
nichts unterſucht, nichts abgehandelt, man 
übergleitet die Oberfläche. allein, und faßt 
jedes 
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jedes Ding behutſam an, bei feinen aͤußerſten 
Enden. 5 . 
Bei dem allen iſt der Umgang nichts 
weniger als tolerant. Eine aͤngſtliche Furcht 
vor dem Laͤcherlichen herſcht deſpotiſch uͤber 
den Geiſt. Niemand wagt es ein eigenes 
Weſen zu ſein, jeder ſieht ſich nach einem 
Vorbild um, das im Beſiz ift, den Ton zu 
geben. Alſo ſtimt fih Wendung, Wiz und 
Sprache durchaus zum ermuͤdenden Eins 
klang. Wahrheit gefaͤllt nur im Puze des 
Tags; man ertraͤgt ein zierliches Geſchwaͤz 
ohne Meinung, aber keine Weisheit ohne 
Schmuck; täglich wandeln Woͤrter aus dem 
Palaſte zum Poͤbel, täglich werden für die 
Genies andere gemuͤnzt. Selbſt die Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Unterhaltung ſind dem Eigenſinn 
der Mode unterworfen; nun iſt Staats⸗ 
a Ai T 5 oͤkono 
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skonomie die Fabel im Drama, und für die 

Epiſoden, Wohlthaͤtigkeit. Es klingt luſtig, 
eine junge Dame über den einzigen Impot 
und die Kornſperre mit vieler Salbung liſpeln 
zu hoͤren; mit unter drängt ſich eine Ger 
ſchichte aus den Affichen hervor, wie ein 
Sohn ſeinen Vater nicht verhungern laſen 
wolte, oder wie ein Dorſprieſter funfzi 
Livres unter feine Gemeinde vertheilt hat. 

ö Aber freilich ſind wir gegenwaͤrtig der 
Inhalt aller Geſpraͤche. Ich hoͤre täglich 
mit neuem Erftaunen, wie es in Dänne 
mark hergeht, und was ſi ch im Hotel de 
York 05 zuträgt, alles lauter gut gemeinte / 
wohl erzählte Begebenheiten, nur iſt nicht 
eine Silbe wahr. Ein Wort giebt vielleicht 
unmerklichen Anlaß, und das wuchert gleich 


e. 


) Wo der König von Daͤnnemark logirte. 
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in einem franzöfifchen Kopfe, die Anekdote 
geht von Mund zu Mund, ſpizt ſich zu und 
rundet ſich ab, endlich wird es mit Reimen 
verziert, damit es auf die Nachwelt komme 
— durch den Merkur. 8 

Gelehrte und Kuͤnſtler von unſtreitigem 
Werth werden ohne den Firniß der Welt 


nicht geſchaͤzt; ihr Ruhm mag durch Eis 


ropa erſchallen, in Paris fragt man eher 
einen Haarbeutelſchneider, als ihre Woh⸗ 
nung aus. Cet homme, ſagen fie, a bien 
du mérite, mais c’eft du baume dans un 
vilain vaſe. S'il eſt ſavant, tant micux 
pour lui, mais non pas tant mieux pour 
les autres. Seine Achtung nimt im Der 
haͤltniſſe zu, als er viel oder wenig zum Ver⸗ 
gnuͤgen der Unterhaltung beitragt. Wenn 
fie alſo von einem beruͤhmten Ausländer hoͤ⸗ 
i | ven, 
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ren, fo eutſteht unmittelbar in ihrem Ge 
hirn der Begriff, daß es der beſte Geſel⸗ 
ſchafter von der Welt ſein muͤſſe. Bei der 
Wee kan ich Ihnen eine deolige Ge⸗ 
fie erzählen, 


Als Hume in Paris erwartet wurde, 
glug ihm ſein Name voraus; alle gute Koͤpfe 
harrten ungeduldig, parceque, hieß es, o eſt 
un homme d'un eſprit infini. Kaum war 
er auf dem feſten Lande, ſo kabalirte man 
ſchon in den erſten Kotterien, um ihn fruher, 
gewiſſer an ſich zu ziehn. Es gelang einer 
eleganten Prinzeſſin, daß ſie ihn haſchte, den 
Wundermann, da ſie es war, die ihn in 
den Zirkel der Welt einfuͤhren ſolte. Man 
veranſtaltete ein Abendeſſen, Charten flogen 
nach. allen bekanten Cailleten, pour les in- 


1 viter 
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viter à un ſouper delicieux où fe trouveroit 
Monſieur Ume. 

Nun erſchien der trockne, launige Mann, 
der den Mund nicht aufthut, wenn ihn nichts 
intereſſirt, und freute ſich wol in feinem Her 
zen über dieſe Cerealien, wo alle Weiber 
uͤber ihn herſielen, um auszumachen, ob er 
ein Weib ſei. Nichts blieb unverſucht, um 
ihn zu elektriſiren; man ſprach de ſes char- 
mans ouvrages, die Niemand von ihnen le⸗ 
N ſen konte, du genie profond de Meſſieurs 
les Ade umſonſt, der Undankbare blieb 
einſilbig und kalt, und gab nicht einen Fun⸗ 
ken von ſich. Endlich zuckten fie betroffen 
die Schultern, blickten ſich einander mitleidig 
an; den andern Tag flüfterte man ſich ins 
o: | 

que Monfieur Ume n’ &roit qu’ une Bete. 
6.88 N Ein 
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Ein Erzſpasvogel ſezte hinzu: Cet homme 
a fourrè tout fon eſprit dans ſon livre. 
120 Dennoch iſt dieſe Forderung nicht ohne 
Vortheil in ihren Folgen. Weil man von 
den Gelehrten Lebensart begehrt, ; fo bilden 
fie emſiger an ihren Sitten, und lernen end⸗ 
lich die Manieren der Welt. Hier treffen | 
Sie auf keine Karikaturen, die ſich aus der 
Trödelbude verzieren, nicht auf die einiſche 
Gattung, die, von Großen ernaͤhrt, unge; 
zogen auf höhere Stände ſchimpft, keine 
preifte Schreier, keine blöde Tropfen, wer 
der Geſtalten mit Palliſadenanmut, noch 
bewegliche kurzweilige Pantins. Hier ver 
trägt. ſich leichter, einnehmender Anſtand 
mit tiefer, ernſthafter Wiſſenſchaft i und 
man kan Arabiſch verſtehen, wie Reiske, 
und dennoch unter den Hofleuten glänzen, 
Laſſen 
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| RN Laſſen Sie uns gerecht ſein gegen dieſes 
Volk. Es giebt wuͤrdige große Männer uns 
ter ihnen; fie find ein freundliches, heiteres, 
gutmuͤtiges Menſchengeſchlecht. Wir ſolten 
manches von ihnen lernen; ſie verdienen 
unſere Achtung und Liebe, und, was auf 
dieſem Erdenleben ein nicht geringes Vers 
dienſt itt, ein Verdienſt, das wir nicht wie; 
der vergelten den fie beluſtigen uns. 

| Ein Freund, dem ich vorſtehenden Brief 
weten ſchrieb auf den Umſchlag: 


8 der Note 1 Seren. 


0 ihr fünftigen Huber „uͤberſezt die 
Daunen nicht mehr! weh' uns, wenn 
ihr die Fremden ladet auf unſere Thraͤnen⸗ 
bung i im Mondſchein „auf den Veitstanz 
mee viſcher Leidenſchaften, auf den ſtark. 

ſein 
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fein ſollenden Unſinn, abentheuerlich aus 
Barden und Skalden gepluͤndert, auf die 
Dramen, wo alle Helden Kenommiften, 
und alle Boͤſewichter Schaarwäͤchter find, 
wenn ihr abſingt, mit dem Stab in der 
Hand, unſere Mord⸗ und Geſpenſterge 
ſchichten, oder gar den Geiſt und die Kraſt 
der Nazion aus Kruͤgen und Herbergen — 
Volkslieder, die man nachzuleiern nicht er⸗ 
roͤthet, als waͤr es ein ſchimmerndes Ver⸗ 
dienſt — ſo wizig als ein Handwerksburſch 
zu ſein. Wer Leſſing, Mendelsſohn, Zim- 
mermann, den Agathon, und Sulzern ge: 
leſen hat, wer ſich an Klopſtocks himliſchen 
Gedichten, an Wielands irdiſchen ergöͤzte, 
und nun, zehn Jahre ſpaͤter, eine ſinloſe, 
zerhackte, holperige Proſe, oder flache Knit⸗ 
telreime Hört — muß er nicht von dem deut⸗ 
40 fen 
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ſchen Genius glauben, daß ſein maͤnnliches 
Alter vorbei iſt, daß er wieder zur faſelnden 
Kindheit herab ſinkt? Auch die Alten hats 
ten ihre Poͤbeleien, im Drama, in der Sur 
tire, wenn es Zweck und Eigenheit foderte; 
fie verſtanden es proprie communia dicere,; 
aber es ſiel ihnen nicht ein, ſich niederzus 
laſſen in der leeren ſumpfigen Gegend der 
Natur, dort allein Moor und Heideblu⸗ 
men zu ſammeln. Wenn der Strohſidel⸗ 
verster und der Baͤnkelſaͤnger den Dichter 
bilden ſoll, ſo wird der ſpruchreiche Hoch; 
zeitbitter und der Kranz auſſteckende Zimmer⸗ 
geſell auch bald den deutſchen Redner unter: 

Durch ſolche Würfe find wahrlich die 
Griechen nicht unſterblich geworden, ſie, die, 
in der vollkommenſten Euphemie, tiefen In 
wer Theil. u halt 
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halt in reizenden Ausdruck kleideten. Von 
ihnen, alſo von dem Genie, empfing Ari⸗ 
ſtoteles ſeine Regeln, und gab nicht Geſeze 
dem Genie, die man jezt ſo gerne verachten 
a h, weil man ſie nicht mehr ausuͤben 
kan. — 5 | 
Sich erklaͤre feierlich, daß ich keinen An⸗ 
theil an dieſem Ausfall nehme, auch duͤnkt 
mich, daß die Furcht meines Freundes un⸗ 
gegründet ſei- Viele unſerer neuen Werke i 
find — unuͤberſezbar, und freilich keine ger 
würzte Leckereien, aber geſunde Koſt für 
1 n — wie die ne. für IE. 
Laßt die alten Herren immer züͤrnen, 
weil ihr Anſehn nichts mehr gilt. Nach dem 
allgemeinen Lauf der Dinge, wird der ältere 
durch den jüngern von der Bühne verdraͤngt. 
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Wir ſind der gefeitten Arbeit muͤde; es iſt 
Zeit, daß endlich Mutter Natur einmal 
ſpricht, wie ihr der Schnabel gewachſen iſt. 

Warum ſoll denn allein ein ekler Kreis von 
Kennern beluſtigt werden? Wir laſſen uns 
jezt zu der unverdorbenen ehrwürdigen Mens 
ſchengattung herab; iſt fie erft durch Redner 
und Dichter, wie das atheniſche Volk, ge 
bildet, fo wird ihr Beifall Siegel der Vor | 
treflichkeit. Schon wandelt almählig die 
populär gewordene Litteratur aus den Zimt 
mern, unter die Treppe, und mir iſt eine 
Leſegeſelſchaft bekant, zu wulher ein Wat 
Kuiſcher gehören. 


U: Pitt. 
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Pitt. 

Mit fand. allein auf feiner hohen Stelle; 
die Flut der neuen Sittenverderbniß ſtroͤmte 
tief unter ihm hin. Er hatte ſich ſelbſt ge⸗ 
bildet, und ſank nie zur Nachahmung, auch 
der groͤßten Männer herab. In feiner Ge 
ſtalt iſt ſtrenger Ernſt, wie in den Formen 
der aͤlteſten Kunſt, und auch die Härte der⸗ 
ſelben. Ihm iſt kein Staatsmann aus der 
Geſchichte zu vergleichen. Er verachtete die 
Politik; ihre Ranke waren ihm entbehrlich. 
Nie hat er geſtrebt Recht zu behalten; nie 
hat man ihn uͤberredet, oder bewogen. Er 
riß ein und baute, herſchte, uͤberwaͤltigte; 
Englands Groͤße war ſein Ziel, und ſein 
Ehrgeiz Unſterblichkeit. Nie erhub ſich in 

ſeinem 
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ſeinem Lande ein großer Mann ohne Par⸗ 
thei ; er allein vernichtete alle Partheien. 
Alle Britten waren mit ihm einig. Unter 
einem verkäuflichen Volk hat er nie eine 
Stimme gekauft. Frankreich ſank unter der 
Kraft feings Arms „ der die bourboniſche 
Ligue zertruͤmmerte, und Englands wogen⸗ 
thürmende Demokratie nach allen Richtun⸗ 
gen ſeines Willens trieb. Er ſah ins Gren— 
zenkoſe, und maß das Schickſal von Jahr⸗ 
hunderten mit Einem Blick. Seine An⸗ 
ſchlaͤge wurden immer durch unerwartete 
Mittel ausgefuͤhrt, die ſich den umſtaͤnden 
| anſchmiegten, immer in die eigene Minute 
trafen, wo fie gelingen mußten. Hinderniſſe 
und Kraͤfte waren feinem Geiſte auf einmal 
gegenwaͤrtig, den Wen eine Gabe der 
ane | | 
u 3 Die ſe 
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Dieſer Mann paßte nicht in ſeine Zeit, 
nicht unter die Pigmäen feines Jahrhunderts. 
Furchtſam blickten ſie an ihm hinauf; alle 
Klaſſen der feilen Rotte zitterten bei dem 
bloßen Namen Pitt. Freilich beſizt er die 
Verdienſte eines guten, freundlichen Mans 
nes nicht; dieſe ſind nur fuͤr Menſchen von 
minderer Groͤße. Unempfindlich gegen die 
ſanfteren Freuden des haͤuslichen Gluͤcks, 
ſah er unverwandt auf Britanniens Schick; 
ſal, trat unter ſeine Helden und Geſezgeber 
hin, und entſchied's. 8 245 

Seine Beredtſamkeit war leicht und hell, 
und drackte die erhabenſten Empfindungen 
durch gemeine Redensarten aus. Sie war 
weder dem reiſſenden Strom des Demoſthe⸗ 
nes, noch der verzehrenden Flamme des 
Tullius ahnlich, ſondern ſie glich zuweilen 

ZN, dem 
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dem Donner, zuweilen der Muſik der Sphaͤ⸗ 
ren. Er verleitete, feſſelte den Verſtand 
nicht, durch muͤhſam verkettete Schluͤſſe, wie 
Mansfield; er war nie, wie Townshend, 
auf der Folter, um Wiz und Talente zu zeis 
gen: ſondern er umſtralte den Gegenſtand, 
und traf ſicher den Punkt, durch den Bliz 
feines Geiſtes, den man, wie den Blizz feis 
ner Augen, nur empfindet, nicht beſchreibt. 
Er konte nach Willkuͤr umbilden, erſchaffen, 
zerſtͤren. Er Hätte ein wildes Volk unter 
Ordnung und Geſeze vereinigt. Er ver: 
ſtand's, ein freies Volk wie Sklaven zu be: 
herſchen, ein Reich zu gruͤnden, oder zu 
vernichten, und einen Streich zu ſchlagen, 
der durch die Welt wiederhallte.) 

1) Bis hieher gehoͤren einige Zuͤge einem engli⸗ 
ſchen Schriftsteller. 
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So war Pitt im lezten Krieg. Und 
wer konte widerſtehn, als er in der Toga 
ſtand, und fuͤr die Kolonieen gegen die 
Stempelakte ſprach: „Cure Herſchaft über. 
„Amerika iſt unumſchraͤnkt, wenn es auf 
„Regierung, auf Geſezgebung ankoͤmt, aber 
„ehr ſeid nicht beſugt, Steuern von den 
„Koloniſten zu fordern. Sie haben mit 
„uns gleichen Anſpruch auf die Rechte der 
„Menſchheit, auf die Rechte von England; 
„fie find keine Hurenkinder, ſondern eure 
„Soͤhne. In unſerm Vaterland iſt das 
„Recht Steuern aufzulegen weder ein Theil 
„der regierenden, noch der geſezgebenden 
„Macht; Steuern ſind ein freies Geſchenk 
„der Gemeinen. Dieſes Haus ſtellt die Ge⸗ 
„meinen vor; darum geben und bewilligen 
„wir, was wir geben koͤnnen, unſer Eigen: 

vfthum. 
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„thum. Aber wenn wir dem Koͤnig Steuern 
„von Amerika bewilligen, fo bewilligen Sr. 
„Majeſtaͤt Gemeinen von Großbritannien 
- unſer Eigenthum ? nein, das Eigen⸗ 
„hum Sr. Majeſtaͤt Gemeinen in Amerika. 8 
„Einige ſagen, die Koloniſten werden vir⸗ 
„tualiter durch dieſes Haus repraͤſentirt. 
„Ich frage, durch wen? durch Abgeordnete 
„irgend eines Diſtrikts, irgend einer Stadt 
„ wo ſind fie? ein verächtlicher Einfall, 
„der keine Widerlegung verdient. Warum 
„wollt ihr unmittelbar in der Taſche eurer 
„Brüder pluͤndern? Steuern fie nicht mit 
ntelbar beſchwerlicher als wir, durch eure 
„Monopolien? Muͤſſen fie nicht alles von 
euch, ſo theuer als ihr wuͤnſchet, kaufen? 
„alles an euch, fo wohlſeil, als ihrs wollt, 
verkaufen? duͤrfen ſie den Segen ihres 

| u 5 „sandeg 
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„Landes und die Früchte ihres Fleißes irgend 
„Jemand anbieten? Ihr erlaubt keinem 
„Volke der Erde auf dieſem Markt neben 
„euch zu ſtehn. Man erzaͤhlt uns, daß 
„Amerika hartnaͤckig iſt, daß es einen oͤffent⸗ 
„lichen Aufruhr gewagt hat. Ich, meine 
Landsleute — ich freue mich, daß es wider⸗ 
vſteht. Drei Millionen Menſchen, die ſich 
„freiwillig unter die Knechtſchaft beugten, 
„würden kuͤnftig taugliche Werkzeuge fein, 
„auch uns das Joch auf den Nacken zu hefz 
„ten. Seit Koͤnig William hat kein Mini⸗ 
v ſter den fuͤrchterlichen Plan gewagt; er war 
unſern Zeiten vorbehalten. 

„Wenn Amerika faͤllt, ſo wird es die 
„Pfeiler des Staats ergreifen, und hinſtuͤr⸗ 
„zen auf die Trümmer unſerer Verfaſſung. 
„ Iſt dies euer gerühmter Frieden? Ihr 
St N „wollt 
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„wollt das Schwert nicht in die Scheide, 
“ „fondern in die Eingeweide eurer Brüder 
uſtecken.“ ji 
Die Verehrer Pitts wuͤnſchen einen Tag 
aus ſeinem Leben zu vertilgen, deſſen Ge— 
ſchichte Lord Cheſterfield in folgenden Worten 
erzaͤhlt: „Pitt hatte freie Hand alle Mini; 
„iter zu nennen; und errathen Sie, wozu 
„er ſich gemacht hat? zum geheimen Sie⸗ 
„gelbewahrer und — werden Sie's glauben? 
»zum Lord Chatham. Hier iſt der allges 
„meine Scherz, daß er die Treppe hinauf 
„gefallen iſt, und zwar fo ungluͤcklich, daß 
„er in feinem Leben nicht wieder auf die 
„Beine kommen wird. Nun iſt er nichts 
„mehr, als Lord Chatham, und in keiner 
„Bedeutung mehr Pitt. Ich kenne in der 
vGeſchichte kein aͤhnliches Beiſpiel. So in 
| under 
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„der Fülle ſeiner Macht wegzuſinken, im 
„Genuß des befriedigten Ehrgeizes, das 
„Volk, das Haus der Gemeinen zu verlaͤß 
„fen, das ihm allein Macht gab, ihm ak 
„lein Macht verſichern konte, ins Hoſpital 
„ber Unheilbaren, ins Haus der Lords zu fluͤch 
» ten — es iſt ein unglaublicher Schritt. 2) ö 
Dennoch haben andere den großen Mann 
nicht ohne Nachdruck vertheidigt, der ent 
kraftet in Schatten zuruͤcktrat, als England 
durch ihn triumfitte. Weder Wuͤrden noch 
Titel konten Pitt erhoͤhn, ſondern er ent⸗ 
wich allein dadurch dem Geraͤuſch und den 
Stuͤrmen der Regierung, weil er Ruhe 
wuͤnſchte nach unſterblichen Thaten; und 
verdient ſie vielleicht der Retter ſeines Volks 
nicht? e dae 


— 
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Abuober als er neulich ſich wieder auf feinen 
Kruͤcken empor hub, und im Parlament mit 
ſterbender Stimme rief: „Britten, ihr 
„wollt Frieden kauſen? aufopfern Ruhm 
„und Herſchaft, nicht zuͤchtigen Frankreich, 
„das vor euch bebte, euch nun Hohn ſpricht? 
„— Ich — zeuge wider euch bei der Nach⸗ 
„welt. Auf, laßt uns kaͤmpſen, fallen, 
„wenn es fein muß, unter den Truͤmmern 
„des Vaterlandes!“ War das nicht wieder 
die große Seele Pitt's, die neuverkläͤrt uͤber 
ihrem Leichnam ſchwebte? 

. ‚Die gegenwärtige Epoche von England 
ehe an Roms gefahrvollen Krieg mit 
Tarent und den Chatham jener Zeit. Pyr⸗ 
rhus, als Bundsgenoß der Tarentiner, hatte 
den Konſul epinus überwunden, und tand 
l mit 
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mit feinem Heer nur achtzehn Stunden von 
Rom; aber weil er Roͤmermut zu würdigen 
verſtand, ſo trug er dem Senat gleich nach 
erfochtenem Sieg freiwillig einen Vertrag 
durch den Philoſophen Cineas an, der, durch 
Geſchenke und Gruͤnde und durch allen 
Schmuck der Redekunſt, das Erbieten zu 
empfehlen wußte. Schon wankte der Rath, 
und einige ſtellten vor, daß eine große Schlacht 
verloren ſei, daß eine zweite gefaͤhrlicher, 
entſcheidender werden koͤnte, weil manche 
Voͤlker Italiens ſich mit Pyrrhus vereinigen 
wolten. Rom war im Begriff, einen ſchimpf⸗ 
lichen Frieden, als eine Wohlthat, anzus 
nehmen. Aber Appius Klaudius lebte noch, 
der, im hohen Alter und des Geſichtes be 
raubt, fern von Gefchäften unter feinen Lor 
N beern 
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zern ruhte“s) Er horte nicht fo beld die 
friedliche Neigung des Senats, als er ſich 
in einer ofnen Saͤnfte uͤber den großen Plaz 


3) Es verlohnt ſich der Mühe anzufuͤhren, was 
Cicero von dieſem Manne ſagt. „Appius Klaus 
vdius war nicht allein alt, ſondern auch blind; 

vdennoch, als der Senat zum Frieden mit 

»Pyrrhus geneigt war, ſprach er dawider, wie 
„Ennius ſolches in ſolgenden Verſen ausdrückt: 

„Wie if euer ſtandhaſter Mut auf einmal 

v ſo thoͤrig und tief herabgeſunken, ibr Römer! 10 | 

und an einer andern Stele: „Appius Rand 

„feiner Familie vor, und war alt und blind; 
vſein Geiſt war geſpannt, wie ein Bogen; er 

„unterlag der Schwachheit des Alters nicht, 

„und erhielt nicht allein Anſehen unter den 

8 „einigen, ſondern er beherſchte ſie auch. Er 

Fuba gefürchtet von ſeinen Knechten, von ſei⸗ 
„nen Kindern geehrt, und geliebt vondallen. 
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von Rom nach dem Kapitol bringen ließ. 
An der Thuͤre erwarteten ihn feine Schwie⸗ 
gerſoͤhne und Kinder, auf deren Arme ges 
ſtuͤzt er in die Verſamlung trat, die bei dem 
Anblick des großen Mannes in ler Er 
furcht ſchwieg. | 
„Roͤmer,“ ſprach er, mit zitternder 
Stimme, „ich bin ſchon lange blind, und 
„ertrage mein Schickſal ungedultig; aber 
„heut wönfchte ic) auch taub zu werden, um 
„eure Schluͤſſe nicht zu hören. Wo if euer 
„Troz, wo ſind die hohen Reden, die durch 
„die Welt erſchallten? Eure Väter, ruͤhm⸗ 
tet ihr, haͤtten den Alexander verachtet? 
„Habt ihr nicht oft wiederholt, daß Rom 


„u der Trlumf noch hte, t ihm gekriegt 

„zu 

55 ſeinem Hauſe bluͤhten alte vÄterliche Sit⸗ 

„ten und Zucht. Cato major, vel de Seneck. 
"Gap. V. und xl. 
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„zu haben, daß er durch ſeine Flucht, oder 
„durch ſeinen Tod euch verherlicht haben 
„wuͤrde? Das war alſo eitle Praleret? — 
„Die Mazedonier fuͤrchtet ihr nicht; aber 
„die Moloſſer und die Chaonier? Den Alex; 
Vander fuͤrchtet ihr nicht; aber wol den Pyr⸗ 
v„rhus, der als Knecht bei ſeinen Knechten 
„diente? — Ihr traͤumt Frieden zu kaufen; 
„Krieg und Untergang werdet ihr für Schan⸗ 
„de kaufen! Wenn euch Pyrrhus gedemuͤtigt 
„hat, wenn man euch erſt verachtet, ſo wer⸗ 
„den andre Feinde ſich wafnen, und über das 
„erniedrigte, mutloſe Volk herfallen.— Ha, 
„ihr Schuzgoͤtter meines Vaterlandes! wel 
„cher Tag! — Pyrrhus ſiegt, und giebt Rom 
„dem Spott aller Barbaren Preis.“ ) 
Rom verwarf den Frieden und ſiegte. 
D Mlutarch im Pyrrhus. . 
erſter Thel.  —E Klop⸗ 
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15 Klopſtock an Boie. \ 


Jo habe Tellows Briefe an Eliſa mit inni⸗ 
gem Vergnuͤgen gelesen ‚Mögen fie doch 
für den größten. Hauſen mauch unwichtiges 
enthalten; mich intereſſirt jede Miene des 
Mannes, den ich mit warmer Zürtichteit 
liebe; alles erneuert mir den e 
vergangener Zeiten, 2 

Als ich im Hauſe des unftrbüchen Derne 
1 mit ihm lebte, mein Herz mit ihm 
theilte, uͤber alle Wuͤnſche glücklich war unter 
den beſten, edelſten Menſchen — f heiterer 
Morgen einer truͤberen Zukunft! — Meine 
Bekantſchaft mit Klopſtock bildete ſich schnell, 
und in ſieben unvergeßlichen Jahren find, 
außer einer achtmonatlichen Reiſe, wenige 
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Tage verfloſſen, worin wir uns nicht ſahen. 
Nie hat in dieſer Zeit ein Wolkchen Laune 
unſre Freundſchaft umdaͤmmert; denn auch 
als Freund iſt Klopſtock 1 
CEi.icche, die dem Ortane febt. 
Gegenwärtig, ferne von ihnen, oder im 
taͤuſchenden Schatten NE! | verfennet feine - 
Freunde nie. Hat er einmal geprüft und ges - 
liebt, ſo waͤhrt's ewig, laß auf fein een 
Wahrſcheinlichkeiten und a erlogene a 
Thatſachen ſtuͤrmen. 

Ich will, lieber Boie, auch aus meinem 
Gedaͤchtniß einzelne Zuͤge fuͤr die wenigen 
ſammeln, denen das Bild eines würdigen 
Mannes Geiſteswolluſt gewahrt. Alles iſt 
mir ganz gegenwärtig; denn ich empfinde, 
lebe, genieße immer noch in der vergangenen 
Zeit, a . 
| X 2 Klop⸗ 
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Klopſtock iſt heiter in jeder Geſelſchaft, 
fließet über von treffendem Scherz, bildet 
oft einen kleinen Gedanken mit allem Reich- 
thum ſeiner Dichtergaben aus, ſpottet nie 
bitter, ſtreitet beſcheiden, und vertraͤgt auch 
Widerſpruch gern; aber ein Hoſmann, lie; 
ber Tellow, iſt er darum nicht, wenn ich 
auch nur einen Gefaͤlligen unter dem Worte 
verſtehe, der ſich geſchwind bei Hoͤhern ein⸗ 
ſchmeichelt. Seine Geradheit Hält ihn viel, 
mehr von der Bekantſchaft mit Vornehmern 
zurück, nicht daß er Geburt und Wurde nicht 
ſchaͤzte, aber er ſchaͤzt den Menſchen noch 
mehr. Er ſorſcht tiefer nach innerem Ges 
halt, ſobald ihn Erziehung und Glanz blen— 
den koͤnnen, und er fürchtet, als eine Be⸗ 
ſchimpfung, die kalte, beſchuͤzende Herablaß⸗ 
ſung der Großen. Darum muß nach dem 

| 175 Verhäͤlt⸗ 
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Verhaͤltniſſe des Rangs immer ein Vorneh⸗ 
merer einige Schritte mehr thun, wann ihm 
um Klopſtocks Achtung zu thun iſt. Selten 
findet ihr ihn in der ſogenanten guten Ge⸗ 
ſelſchaft, im Zirkel abgeſchliffener Leute, bei 
welchen, wie auf König Williams Schillin⸗ 
gen, kaum ein Gepraͤg mehr kentlich iſt, die 
ſich taͤglich ohne Liebe ſuchen, ohne Kummer 
verlaſſen, uͤber alles gleiten, und an nichts 
Theil nehmen, ihre Zeit unter Spielen und 
Schmauſen, wie eine Buͤrde, fortſchleppen 
— ſie ſind auf der Leiter der Weſen nur ei⸗ 
nen Sproß höher als Puppen im Uhrwerk, 
die, auf ihrer Walze befeſtigt, ſich ewig in 
der naͤmlichen Schwunglinie drehen. Dafür 
zog Klopſtock lieber mit ganzen Familien feis 
ner Freunde aufs Land; Weiber und Maͤn— 
ner, Kinder und Diener, alle folgten und 
K 3 freuten 


326 | une 1%) 
freuten ſich mit. Wir ſuchten dann unweg⸗ 
; fame Oerter, finfire, ſchauervolle Gebuͤſche, 
a einſame, unbewanderte Pfade 1 kletterten 
jeden Huͤgel hinauf, ſpaͤheten jedes Natur⸗ 
geſicht aus, lagerten uns endlich unter einer 
ſchattigen Eiche, und ergoͤzten uns an den 
6 Spielen der Jugend, ja nicht ſelten miſch⸗ 
ten wir uns drein. Oft zeigte Klopſtock einen 
fernen Baum. „Dorthin ke rief er, 5 „aber 
geradezu — wir werden auf Moraft und 
Graͤben treffen — ey bedͤͤchtlicher! ſo bauen 
wir Bruͤcken de und fo wurden Aeſte 9% 
hauen; wir ruͤckten, mit Faſchinen beladen, 
als Belagerer fort, ſicherten den Weg, und 
erreichten das Ziel. Klopſtock iſt immer mit 
Jugend umringt. Wann er ſo mit einer 
Reihe Knaben daher zog, hab' ich ihn oft 
den Mann von Hameln genant. Aber auch 
dies 
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dies iſt Gefallen an der unberdorbenen Na; 
tur. Deutſchland verdankt ſeiner Jugend⸗ 
liebe einige feiner beſſern Menſchen; unſre 
Stolberge und Karl Cramern hat fan Zaͤrt⸗ 
er fruͤh gebildet. 752 
| Klopſtocks Leben iſt ein beſtaͤndiger Ge 
Fü Er aberläßt fi ich allen Gefühlen ; und 
schwelgt bei dem Mahle der Natur. Nur 
wann ſie aus dem Kunſtwerk athmet, iſt die 
Künt feiner Huldigung werth; aber ſie muß 
woͤhlen, was Herzen erſchuͤttert, oder Her⸗ 
zen ſanſt bewegt. "Gemälde ohne Leben und 
Weben, ohne tiefen Sinn und ſprechenden 
Ausdruck, eure Mieris, Netſcher und Slin⸗ 
gelande feſſeln ſeine Beobachtung nicht; aber 
zeigt ihm Bouchardons Tireſias, wie er die 
Schatten beſchwoͤrt, Rembrands Lazarus, 
wie er zum Leben erwacht, Rubens ſterben⸗ 
1 1 DE 
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den Chriſtus: dann hängt er trunken am 
Bilde. So auch Muſik. Sie durchſtroͤmt 
ihn, wann ſie klagt, wie die leidende Liebe, 
Wonne ſeufzet, wie ihre Hofnung, ſtolz da⸗ 
her toͤnt, wie das Jauchzen der Freiheit, 
feierlich durch die Siegespalmen hallt Im⸗ 
mer muß ſie der Dichtkunſt nur dienen, Win⸗ 
demens Stimme folgfam begleiten, nie das 
Lied verhuͤllen, ſondern leicht umſchweben, 
wie der Schleier eine griechiſche Taͤnzerin. 
O, wie oft lauſchten wir an unſers Gerſten⸗ 
bergs Klavier, wann er den holden Wechſel 
geſang mit ſeiner zaͤrtlichen Gattin anſtimte! 
Gerſtenberg lebte damals in Lyngbye, nahe 
bei Bernſtorf, und hatte, durch eine Reduk⸗ 
zion, den groͤßten Theil feiner Einkünfte ver⸗ 
loren, aber in ſeiner Huͤtte wohnten heitre 
Ruhe der Tugend und alle Freuden der Liebe. 
1 N licet 
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Reges et regum vita praecurrere amicos. 
Hier ſang er ſeinen unſterblichen Skalden, 
manches holde katulliſche Lied, und erfand 
die goldenen Traͤume des guten leidenden 
Gaddo. Von ihm konten die Hippiaſſe ler: 
nen, daß die Blume der Freude nicht auf 
ihren Parterren allein bluͤht, daß ſie auch 
für die Sterne und die Gerſtenberge auf ei 
ner Sandwuͤſte keimt. Wir eilten zum eins 
ſamen Haus, und verließen Paläfte, wie 
man, durch le Notres Gaͤrten, nach dem 
kunſtloſen Hain eilt. | 
Die freudigſte Zeit des Jahrs für Klop⸗ 
ſtock war, 


Wann der Nachthauch glänzt auf dem ſtehen⸗ 
den Strom. 


Gleich nach der Erfindung der Schiffahrt 
verdient ihm die Kunſt Tialfs ihre Stelle. 
* 5 Wer 
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Wer nante dir den kuͤhneren Mann, 
Der zuerſt am Maſte Segel erhob? 
Ach! perging ſelber der Ruhm deſſen nc, 
Welcher dem Fuß Fluͤgel erfand? 


Eislauf predigt er mit der Salbung eines 
Heidenbekehrers, und nicht ohne Wunder 
zu wirken; denn auch mich, lieber Boie, 
der ich nicht zum Schweben gebaut bin, hat 


EN er aufs Eis argumentirt. Kaum daß der 


Reif ſichtbar wird, ſo iſt es Pflicht, der 
Zeit zu, genießen, und eine Bahn oder ein 
Häpnlein aufzufpären, Ihm waren um 
Kopenhagen alle kleine Waſſerſamlungen ber \ 
kant, und er liebte ſie nach der Ordnung, 
wie ſie ſpaͤter oder früher zufroren. Auf die 
Brrächter der Eisbahn ſieht er mit hohem 
Stolze herab: 


Sdumſt du noch immer an der Waldung auf 
dem Herd , und ſchlaſſt 


Schein: 
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Scheinbar denkend ein ? Wecket dich der 
| ſilberne Reif 
Des Dezembers, o du Zärtling! nicht auf? 


Eine Mondnacht auf dem Eiſe iſt ihm eine 
Sefnadht ber Götter: | 


N, Nur Ein we, wir verlaſſen nicht eh den 
0 Strom 
Bis der Mond am Himmel ſinkt! 


Wenn ich daß Geſez durch Gloſſen en 
oder es brach, ſo ward meine Suͤnde durch 
ein Hohngelöchter geruͤgt. In dem Eislauf 
entdeckte ſein Scharſſinn alle Geheimniſſe 
der Schönheit, Schlangenlinien 1 gefälliger 
als. Hogarth's, Schwebungen, wie des 
pythiſchen Apolls; ſchöner als der Liebesgat⸗ 
tin Locken wehet ihm Bragas goldenes Haar. 

Die Holländer ſchaͤzt er gleich nach den Deut⸗ 
| ſchen, weil ſie ihre Tirannen verjagten, und 

die beſten Eisläufer find. Einſt traf ich 
e a ihn 
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ihn bei einer Karte in tiefem Nachſinnen an; 
er zog Linien, maß und theilte. — Wird es 
wol gar ein Partagerroftat? oder ein Ei: 
ſtem eines beſſern Staategleichgewichts? — 
Sehen Ste, rief er, man vereinigt Meere; 
wenn man dieſe Fküffe verbände, hier einen 
Kanal zoͤge, dort noch einen, das wäre doch 
unſrer Fuͤrſten noch wuͤrdig, denn ſo hätte 
man Deutſchland durch eine herliche Eisbahn 
vereinigt. Er hat Geſeze für den Eislauf 
gegeben, mit einem Soloniſchen Ernſt. 
Ueber alles, auch uͤber ſeinen Scherz, weis 
er Wuͤrde zu verbreiten. Ich verwahre 
zwei Briefe von ihm für eine Dame geſchrie⸗ 
ben, die mich zum Kampf herausfoderte — 
auf ein Paar hoͤlzerne Degen, hochtrozend 
— wie Longin für die Zenobia ſchrieb. An; 
dere Briefe beſize ich wenig von dieſem lieben 
N fofi 
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ſofiſtiſchen Nichtſchreiber. Ich ließe gern 
feine Scheingruͤnde gelten, wäre nur ein 
andres Mittel bekant, ſeiner abweſenden 
Freunde zu genießen. Aber die Noth iſt er 
nderiih: Viele feiner Freunde werden ihm 
nun vierteljͤͤhrig ihre Briefe durch einen 
Notar einhaͤndigen laſſen, der dann jedes 
Wort von ihm auffaͤngt, und ein Inſtru⸗ 
ment druͤber verfertigt. | Wollen Sie mir 
auch Ihre Vollmacht einſchicken? 

In ſeiner ſchweren Geiſtesarbeit wird 
Klopſtock durch keinen Einbruch, keine Ueber⸗ 
raſchung geftört, Ich hab' ihn, als er Her 
manns Schlacht und manche ſeiner Oden 
dichtete, zu allen Stunden des Tags und der 
Nacht überfallen. Nie ward er muͤrriſch; 
ja es ſchien, als wenn er ſich gern durch 
eine leichtere Unterhaltung erholte. 

Klop⸗ 
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Klopſtock iſt dunkel. Tellow hat ihn 
gruͤndlich vertheidigt. Grabt in der Mine, | 
fo. findet ihr Gold; oder wann euch das zu 
muͤhſam wird, ſo leſt Ueberſezungen von 
Junker, oder Collier's Kubachiade. a Frei⸗ 
N lich feilt er ſo emſig die Sprache, ſchneidet 
ſo ſtreng den Ueberfluß weg, waͤgt ſo empfinde 
lich dem Vers und dem Inhalt Tonlaut, Zeit; 
maaß und Wortlaut zu, ſchoͤpft ſo anhaͤng⸗ 
lich aus der Gegenwart Eindruck, daß es ſo 

gemaͤchlich nicht angeht, alle Nuͤanzen ſei 
ner Darſtellung zu haſchen. Oft ſchreibt er 
5 nur das lezte Glied einer langen Gedanken, 

reihe hin, und man muß mit ſeines Geiſtes 
Sitte vertraut ſein, wenn man ihm ſicher 
zurückfolgen will. Wer mit ihm gelebt hat, 
verſteht ihn lichter, weil er mehr als einen 

Faden Hat, der ihn durch. feine Schöpfungen Ä 

BER führt; 
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fuͤhrt; und darum iſt es nuͤzlich und gut, daß 
jezt ſchon Tellow feine Oden kommentirt. 
340 Von Klopſtocks poetiſcher Ordnung, von 
ſeinem Gouſre, der Schriften verſchlingt 
und wieder auswirſt — dis jecta meimbra 
Sarah = ließe fih noch manches erzählen; 
aber Ehre, dem Ehre gebührt: ich habe Klop 
ſtocks Papiere einſt in lauter goldenen Um 
ſchlaͤgen gekant, zierlich auf ſeinem Schreib: 
tiſch geordnet, wie die Briefe eines Stuzers; 
und das nenne ich die goldene Zeit ſeines 
Archie. Sie währte ganzer acht Tage 
lang; und wer die Epoche zu erneuern euſt 
hat, darf ihm nur feine Gedichte in Gold: 
papier zuſchicken. 1 
Eins iſt mir leid — daß Tellow der un: 
reinlichen Kaſte gewiſſer Rezenſenten ‚ers 
waͤhnt. „Ich finde nirgends, daß man den 
ö b Virgil 
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Virgil gegen namenloſe Schwaͤzer vertheis 
digt hat. Wenn irgend ein Bube Montes 
quieus Namen an den Pranger gekreidet 
hätte, würde darum der Mann und fein 
Werk weniger ehrwuͤrdig bleiben? Es ift 
freilich lächerlich, wann die Nazion einen 
Schriftſteller gerichtet hat, daß ſich ein Qui⸗ 
dam hinſezt und erzaͤhlt 8 wie es der beſagte 
Autor haͤtte einrichten muͤſſen, um ihm, dem 
Koftgänger eines Buchladens, zu gefallen; 
aber doch iſt es ein bitteres Brod. Ich muß 
dergleichen thun, ſagte Freron, denn ich muß 
leben; je nen vois pas la neceflite, ant⸗ 
wortete der Lieutenant de Police. So oft 
man Zachariaͤ ein Stambuch uͤberreichte, beug⸗ 
te er ſich tief vor dem Beſizer: denn es kan 
ſich treffen, ſagte er, daß ich vor meinem 
- Dichter ſtehe. Ich rede nicht von der Berli⸗ 
15 | ner 
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ner Bibliothek; dieſes Werk enthaͤlt Maͤn⸗ 
nerarbeit, wann ſich auch gleich ein ſeichtes 
Blaͤttchen uͤber Klopſtock und andere mit ein⸗ 
ſchlich. Rezenſion iſt dort oft nur der Faden, 
worauf aͤchte Perlen gereiht ſind. Kuͤnſtig 
etwas uͤber Klopſtocks Lieblingsideen, Bru⸗ 
tus, Freiheit, Vaterlandsſtolz, unſre Spra⸗ 
che. Ich denke daruͤber nicht mit ihm einig. 
Gleichheit der Grundfäze verbindet Freunde, 
aber Gleichheit der Meinungen nicht. Man; 
nichfaltigkeit iſt das Geſez der Natur. Ich 
wiederhole, was ich irgendwo geſagt habe: 
es laßt ſich ſtreiten, ob wir in einer Welt 
ohne Zweifel und Irthum gluͤcklicher wären. 


Er ſter Theil. 9 x Frag⸗ 
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Fragment aus den Papieren eines 
verſtorbenen Hypochondriſten. 


Hypochondrie „ polipenartiges Ungeheuer! 
hier lieg' ich ohne Rettung, und winſle, von 
deinen tauſend Armen umſtrickt. 

Freilich war es meine Schuld, (und dies 
vermehrt meine Quaal,) daß ich mich im Ge⸗ 
nuß des Lebens uͤbereilte, und ſeine Freuden 
und mich, in einer gedankenloſen Jugend, 
erſchoͤpfte. Ich war noch nicht dreißig Jahr 
alt, als ich ſchon zu leiden anfing. Immer 
ſchlug mir, wie einem Uebelthaͤter, das Herzz 
ich holte muͤhſam, wie Siſyphus unter feis 
nen Felſen, Odem; auf traurige Tage folg⸗ 
ten jammervolle Naͤchte; die Welt ekelte 
mir; ich ſeufzte nach Einſamkeit, und konte 
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mir ſelbſt nicht entſliehn. Ein franzsfifcer 
Arzt verſicherte mich, daß ich nichts beduͤrfe, 
als viermal im Jahr einen Coup de lancette, 
Ihre Humeurs, ſprach er, kochen und ſtre⸗ 
ben; Ihre Gefäße find uͤberfuͤlt; Ihre 
Nerven uͤberſpannt, und das freie Spiel 
Ihrer Lunge iſt geſeſſelt. Ich folgte viele 
Jahre feinem Nathe, und meine Befchwerz 
den nahmen fuͤrchterlich zu. 

Danken Sie Gott, daß Sie noch leben, 
ſchrieb mir ein Praktikus; denn Aderlaſſen 
iſt ein langſamer Mord. Die Natur, die 
ſonſt allen Ueberſluß wegraͤumt, hat, wie 
Sie wiſſen, dem Blut keinen ordentlichen 
Ausgang geoͤfnet. Nun arbeitet Ihr ganzes 
Naͤderwerk träge, indem es an Saͤuften, an 
Blut, an Oel zum Reibezeug mangelt. Ihr 
Magen hat ſeine Reizbarkeit verloren, und 
a 9 a bereis 
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bereitet ſtatt Nahrung ein ſchleichendes Gift. 
Nehmen Sie von meinen Tropfen, die, ohne 
Ruhm zu melden, Wunder thun, und trin; 
ken Sie alten wohlchätigen Wein. Anfangs 
fruchtete dieſe Kurart; aber es waren nur 
Freuden eines Rauſches, nur Opiumstr aͤu⸗ 
me. Denn Morgens, eh ich meine Tropfen 
verſchluckte, befand ich mich bald elender als 
jemals, und Nachmittags entfloh das Gefuͤhl 
der Geſundheit, mit den Duͤnſten des Weins. 
Wohl! — deklamirte mein gelehrter Pro⸗ 
ſeſſor, ein anderer haͤtte das ohne Tieſſinn 
vermutet. Denn eine gewaltſame Anſtren⸗ 
gung entkraͤſtet immer in dem naͤmlichen 
Verhoͤltniß; man hat Ihre Nerven nur an⸗ 
geſpornt, nicht geſtaͤrkt. Ihre Tropfen find. 
nichts als eine Art Aquavit, und der Wein 
. hi mehr der —n Saft der Traube, 
fondern 
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ſondern eine halb verdorbene, ſermentirte, 
oſt Ka Arſenik und Bleizucker“) vergiftete 
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0 Ein Beifpiel einer belchen Vergiftung, deſſen 


ein neues engliſches Werk erwahnt, intereſſirt 


die Menſchheit. Drei junge Leute von guter 


Familie hatten ziemlich viel jungen Franzwein 
getrunken, der mit Arſenik abgeldutert war. 


i | Zwei ſtarben wenige Tage darauf. Der dritte, 
| vielleicht weil er ſtarker war, oder weniger trank, 
3 entging zwar dem ſchleunigen Tode, aber fein 


— 


Körper wurde mit Blutflecken bedeckt; alle ſeine 


Ausleerungen, ſein Speichel, fein Harn, waren 


— 


mit Blut gefaͤrbt; er wurde oͤdematoͤs, erholte 


ſich ſcheinbar, führte einige Jahre ein ſieches 


Leben, und ſtarb an der Waſſerſucht. S. Ob; 


2 fervations eritical a hiftorical ı on the Wines 


ol the ancients — by Sir Edward Barry, rt. 


1776. Manche Patrioten haben dieſe toͤdtlichen 


r Unzer in ſeinem Arzt ent⸗ 
WA h rn St Rh 
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Jufuſion, ein Getränk, das Krankheiten 
zeugt, entwickelt und naͤhrt, und deſſen ſich 
die Vorſicht eben ſo zweckmaͤßig, wie der Peſt 
und Bajonetten, bedient, um Raum fuͤr 
kuͤnftige Geſchlechter zu machen. Waſſer, und 
nichts anders, muͤſſen Sie trinken, und Sie 
koͤnnen des Guten nicht zu viel thun. Ich 
füllte wie die Danaiden, ganze Ladungen 
Waſfer in meine Geföße „dehnte meine 
Gedaͤrme wie Spraͤͤzenſchläuche aus, ohne 
daß darum meine Kräfte ſich mehrten; ich 
wandelte immer kraͤnker und ſchwaͤcher, und 
endlich wie ein Schatten, umher. 
Eine meiner Muhmen, eine ſittſame 
Witwe, ſchickte mir ihren jungen Hausme⸗ 
dus 
deckt eine Menge ſchaͤdlicher Weinverfaͤlſchungen. 
Nur unſere Polizei iſt noch traͤge, dieſem Meuchel⸗ 
mord zu ſteuern, und die Verbrecher zu ſtrafen. 
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dikus zu, und dieſer trug eine ganz neue Le⸗ 
bensordnung vor. Man hat, liſpelte er, 
Ihre Konſtituzion zu ungeſtuͤm behandelt, 
Wir muͤſſen leiſere Schritte thun, und den 
Launen Ihres Magens mit mehr Behutſam⸗ 
keit ſchmeicheln. Trinken Sie Milch, die 
ſchon ein halbes Blut iſt, und der Natur die 
Arbeit der Chilifikazion erſpart. Meiden Sie 
das Fleiſch; denn nur eine verdorbene Uep⸗ 
pigkeit hat dieſen blutgierigen Geſchmack ein⸗ 
gefuͤhrt. Wir ſind nicht zu Tigern im Walde 


erſchaffen. Das Pflanzenreich bietet uns 


eine gefündre Nahrung dar, und ganze Voͤl⸗ 
ker befinden ſich vortreflich dabei. — Unter 
allen Diäten iſt mir keine uͤbler bekommen. 
Um dieſe Zeit fiel mir ein Buch von einem 
Edimburger Arzt in die Haͤnde, der alles, 
was die Natur genießbares auftifcht, für eine 
Wan 94 geſunde 
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geſunde Nahrung der Menſchen haͤlt. Wir 
koͤnnen, lehrt er, ohne Gefahr, bei dem 
Kuraͤken und dem Hottentotten ſchmarozen. 
Nur die Menge, nicht die Mannichfaltigkeit 
ſchadet. Dieſe nuͤzt vielmehr oft, indem eine 
Speiſe die ſchaͤdliche Wirkung der andern auf 
hebt, wie z. B. das Alkali des Fleiſches die 
ſauren Pflanzenfäfte mildert. Es iſt wahrer 
Unſinn, das Fleiſch zu verbieten, das ſich am 
leichteſten mit unſrer Subſtanz aſſimilirt, 
das unſer Magen begehrt, fuͤr welches unſre 
Zaͤhne gebildet ſind. Wir Britten leben vom 
Fleiſch, und ſind nervig und blutreich, und 
werden unter jedem Himmelsſtrich alt; auch 
hat die Erfahrung im lezten Krieg in Indien 
gelehrt, daß ein Heer Banianen vor einem 
kleinen Haufen Fleiſchfreſſer flieht. 


Mir 
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0 Mir gefiel die Toleranz dieſes Mannes; 
aber ich verſuchte fie zu meinem Ungluͤck, ver 
mutlich weil meine Natur ſchon lange nicht 
mehr die angeborne, ſondern eine verkuͤnſtelte, 
verdorbene Natur war. i 
Nebenher wechſelte ich eben fo oft mit 
Arzneimitteln ab. Ich gebrauchte Stal, 
China, Kräuterfäfte, Aſſa foͤtida, Seifenpil— 
len u. ſ. w. je nachdem ich die Schwindſucht, 
die Waſſerſucht, die Gelbſucht oder irgend eine 
von den hundert Suchten befürchtete. *) Da 
Y 5 Mu 
2 Einn neuerer Genius hat den Einfall, für jede 
Sucht einen Arzt zu beſtellen, um jede gruͤnd⸗ 
lich zu erforſchen. Nach einer flüchtigen Berech! 
nung der namhaften Seuchen, die ein Ingre⸗ 
diens dieſer beſten, freudigen Welt ſind, beſol⸗ 
dete der Regent alsdann ungefaͤhr anderthalb⸗ 
bundert Leibaͤrzte; erſt wuͤrde der Schnupfenarzt, 
dann 
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ich auch meinen Zuſtand in jedem Brunnen⸗ 
buch, und zahlreiche Beiſpiele beſcheinigter 
Kuren antraf, ſo trinke ich ſchon ſeit zehn 
Jahren die mineraliſchen Waſſer, wie ſie 
auf der Landkarte folgen. Bat 2 ee 


Inm verwichenen Sommer trat in Pyr⸗ 
mont eine hagre, hohlaͤugige Geſtalt zu 
mir. Haben Sie, fragte das Geſpenſt 
mit bebender Stimme, auch das kalte Bad 
ſchon gebraucht? Es ſtaͤrkt gewaltig. — 
Hier fiel es in Ohnmacht. Ich leugne die 
Kraͤfte des kalten Waſſers nicht. | Im Waſſer 
| ha zu 


dann der Fieberarzt, zulezt der Schwindſucht⸗ 
arzt geholt. Man denke ſich den Competenzſtreit, 
die praeventiones fori; der hat ſicher im Cartet⸗ 
ſchenſeuer gewandelt, der da mit ſeinem Leben 


entwiccht. 
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zu leben, nent Maillet?) refpirer Lair natal, 
und es kan ſein, daß es zuweilen das ekelhafte 
Daſein manches Invaliden verlängert. Mit 
aber gerieth die Kur nicht, ich gebe vielmehr 
der Erkaͤltung dabei meine Gliederſchmerzen 
Schuld, welche weder die Duſche, noch das 
Senfbad, noch das Dampfbad, noch irgend 
ein warmes Bad, lindern will. 

AN O Aeſkulape! zuͤrnet nicht, wenn mein 
Glauben an eure Kunſt zu wanken beginnt, 
wenn ein ungluͤcklicher Akzienſpieler über die 
Maͤkler in Change Alley ſchmaͤlt! Oft 
helft ihr unſtreitig, wann uns ein wuͤtendes 
Fieber ergreift, wann die Natur nur bes 
ſtuͤrmt, nicht zerruͤttet iſt; ihr daͤmpft den 

| e ve Aufs. 
3), Unter dem Namen Telliamed behauptet er mit 
„vielem Wize, daß wir urſpruͤnglich im Waſſer 

lebten. Nichts if fo abgeſchmackt, was nicht ir⸗ 

gend ein Philoſoph behauptet haͤtte, fagt Cicero. 


7 
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Aufruhr; ja, ihr rettet zuweilen, wann 
die Flamme durch alle Stockwerke lodert 
wenn das Gebaͤude nur noch feſt iſt. Aber 
wann der Grund wegſinkt, wann die Faͤul⸗ 
niß tief in den Hauptſtaͤndern ſizt, wann 
ein chroniſches Uebel an unſrer Lebenskraft 
nagt, hilft alsdann Higiea dem Elenden 
noch? Giebt es eine Wiſſenſchaft, die un⸗ 
terliegende Natur aufzurichten? oder, wenn 
ihr Funken noch glimmt, wenn ſie noch 
ſtrebt, iſt es weiſe, ſie durch Arzneien zu 
ermäden? in ihrem Gange zu verwirren? 
und wer waͤhlt unter der zahlloſen Menge 
von Mitteln, die oft nur die Mode des 
Tages in Schuz nimmt? Von der Trans! 
fufion an bis zu Pommes Vruͤhen, wel⸗ 
0 Home, ein Arzt in Paris, der vor acht Jab⸗ 
ren ale Krankheiten — Fa nn 
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che Reihe von Pflanzen, Salzen, Gummi, 
Metallen und Giſten? Theerwaſſer, Schier 
ling, Harzrauch und Eicheln, Guajak und 
Pomerangenblätter, Käfer, Wuͤrmer und 
Bella Donna, Vipernſuppen und Efels⸗ 
. milch, alle haben ihren Ruf uͤberlebt; die 
Quaſſia ringt mit der China, und man 
fängt an vom Queckſilber übel zu ſprechen; 
Dominicetti fumigirt alle Zufaͤlle weg; je⸗ 
ner lockt funkenweiſe Krankheiten ab, oder 
zieht ſie durch Magnete wie Eiſenſtaub an; 
K. hilſt durch die vim een. und P. 
heilt durch den Beischlaf das Podagra. Wehe 
dir Kranken, wann du in die Haͤnde eines 
Amateurs faͤllſt, der dich wie einen Appara⸗ 
tus betrachtet, um an der Veraͤnderung 
deiner Farbe, deinem Puls, deinem 
Schweiß, deinen Zuckungen, die unterhal⸗ 
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tende?) Wirkung feiner Verſuche zu beobach- 
ten! Wenn in einem deiner Haarroͤhrchen 
eine Stockung entſteht, fo verordnet man dir 
aufloͤſende Mittel. Dieſe ſollen, im Magen 
mit fremden Saͤſten vermiſcht, hundertfaͤltig 
verändert, in tauſend Kanäle vertheilt, mit 
einem Tauſendtheilchen an dem kranken Ort 
noch mächtig genung ſein, um die Verſtopfung 
5) Unterhaltend heißt, nach der Sprache eines 
neuern Arztes, eine Komplikazion ungewoͤhnli⸗ 
cher Martern. Wann ein Elender, mit aufges 
! teiebenem Bauch, verdrehten Augen und hangen⸗ 
. der Zunge, in chrecklichen Zuckungen beult, das 
a if ein unterhaltende, intereffanter Kaſus. Als 
D' Amiens zerfleiſcht ward, draͤngte ſich ein wohl⸗ 
gekleideter Herr mit einem Fernglas ans Ge 
ruͤſte, um die Operazion naͤher zu betrachten. 
Der Henker half ihm ehrerbietig mit den Wor⸗ 
5 ten durchs Gedräng: place, place, Monſieur 


eh un amateur, 
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Aufzulsfen ? Und wer ift dir Buͤrge, daß ein 
allzuſtarkes Reſolvens auf dem Wege zum 
Uebel nicht ein groͤßeres Unheil anrichtet? 
Koͤnt ihr irgend einen wirkenden Balſam zu 
einer innern Wunde bringen? Nerven beru⸗ 
higen, die lang zum Krampf gewoͤhnt find? 
ihre Federkraft herſtellen? oder muß ſich der 
Elende mit dem Araber troͤſten, der, in ſeinem 
Harem iſolirt, umſonſt von Niebuhrs Rei⸗ 
ſegefaͤhrten nur noch einmal die Freuden ei⸗ 
ner Nacht kaufen wolte? | 
Von Berger und Zimmermann, Wohlthär 
ter der Menſchen, wenn euch einſt Muße am. 
Abend eurer Tage erwartet, ſo ſchreibt ein 
Buch, das noch nicht geſchrieben iſt, von ges 
wiſſer Erfahrung. Ihr beobachtet mit Hip⸗ 
pokratiſchem Geiſt, ihr denkt großmuͤtig und 
edel, ihr verachtet die Siſtemſucht, und for: 

| ſchet 
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ſchet nach Wahrheit, denn euer Herz iſt em⸗ 
pfindlich — geſteht der Welt die Luͤcken eurer 
Wiſſenſchaft, und krönt dadurch euer fegenrei 
ches Leben; beſchreibt heilbare Krankheiten 
durch untruͤgliche Zeichen; nent zuverlaͤßige 
Mittel, und in zweifelhaften Faͤllen ruft den 
Troſtbegierigen zu, ſich in die Arme der lieb⸗ 
reichen Natur zu werfen, die oͤfter hilft als 
die Kunſt, und gewiß ſeltner verdirbt! Euer 
Buch wird nicht groß ſeyn — ein beruͤhmter 
engliſcher Arzt verſprach, die ganze gegruͤndete 
Arzneikunſt auf Einem Bogen zu hinterlaſſen. 
— Es ſei euer Koder, kuͤnftige Aerzte; und 
wenn es nicht geſchrieben wird, ſo rath' ich 

euch, was Sydenham Blackmoren rieth: leſt | 
nie ein ander Buch, als den Don Quixote. 
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